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    „Spiel ab!“, brüllte Tom. „Gib mir die Murmel!“


    Wie so oft kickte der Junge mit den anderen Samba Kickern Julia, Adriano und Larissa an der Copacabana, dem berühmtesten Strand von Rio de Janeiro. Heute bildete Tom mit seiner Cousine Julia ein Team.


    Doch das Mädchen dachte gar nicht daran, Tom die Kugel zuzuspielen. Julia hetzte über den heißen Sand, der Ball klebte förmlich an ihrem Fuß. Jetzt baute sich Adriano vor ihr auf. Aber Julia tanzte ihn aus und stürmte weiter auf das gegnerische Tor zu, das von Larissa gehütet wurde.


    „Leg quer!”, rief Tom flehend, der einschussbereit vor der Kiste lauerte. „Ich bin völlig frei!”


    Wieder beachtete Julia ihn nicht. „Den mache ich selbst rein!”, verkündete sie selbstbewusst.
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    In diesem Moment sprintete Larissa aus dem Tor und warf sich ihrer Freundin entgegen. Die beiden rasselten zusammen und der Ball flog seitlich über die in den Sand gezogene Linie ins Aus.


    Tom verzog das Gesicht: Was für ein Crash! Hoffentlich hatte sich keine der beiden wehgetan! Mit Adriano rannte er zu den Mädchen, die gerade ihre Beine entknoteten.


    „Das war ein grobes Foul”, maulte Julia.


    „Stimmt, aber du hast mich gefoult, denn du bist in mich hineingerannt”, konterte Larissa, während aus ihren Augen Blitze schossen. „Du hast die gelbe Karte verdient, wenn nicht sogar die rote!”


    Julia, die nach ihrem Sprint immer noch keuchte, tippte sich an die Stirn.


    Tom und Adriano atmeten auf. Offenbar waren Julia und Larissa heil geblieben – sie fetzten sich schon wieder.


    „Wir machen einen Schiedsrichterball”, schlug Tom diplomatisch vor. Julia und Larissa verfügten beide über ein erstaunliches Temperament. Eine weitere Diskussion, wer nun wen gefoult hatte, würde die Situation nur weiter aufladen.


    Grummelnd stimmten die Mädchen zu.


    „Apropos Ball – wo ist er überhaupt?”, fragte Adriano und sah sich um.


    „Das darf ja wohl nicht wahr sein!”, rief er unvermittelt.


    „Was ist denn los?”, fragte Tom, der Julia gerade die Hand reichte, um sie aus dem Sand zu ziehen.


    „Die Typen da haben uns den Ball geklaut!”, schimpfte sein Kumpel und deutete zum Tor, aus dem Larissa gerade herausgestürzt war.


    Fünf Jugendliche, die um einiges älter als die Samba Kicker waren, spielten sich den fremden Ball zu und machten ein paar Kunststücke damit. Gerade jonglierte einer der durchtrainierten Typen die Kugel auf seiner Stirn.


    Mit einem Satz war nun auch Larissa auf den Beinen und stapfte auf die Gruppe zu.


    „He, Jungs – das ist unser Ball! Her damit!”, meinte sie forsch.


    Der Jongleur ließ die Murmel von seinem Kopf auf sein rechtes Knie abtropfen und kickte sie zu einem seiner Freunde, der ein wahrer Riese war und einen ziemlich dümmlichen Gesichtsausdruck hatte.


    „Was redest du da für einen Müll, Kleine?”, meinte der Jongleur gelangweilt zu Larissa. „Der Ball hat hier herrenlos herumgelegen, also habe ich ihn mir geschnappt.”


    „Das ist unser Ball!”, beharrte Larissa, hinter der sich jetzt die anderen Samba Kicker aufgebaut hatten.


    Die Freunde ernteten nur Gelächter.


    „Außerdem ist das unser Platz!”, legte Larissa nach.


    Die anderen johlten jetzt regelrecht.
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    „Du hast sie wohl nicht mehr alle”, meinte der Junge, der offenbar der Wortführer der Truppe war. „Das ist ein öffentlicher Strand, hier kann jeder spielen.”


    „Aber wir kicken immer auf diesem Platz!”, kam Tom jetzt Larissa zu Hilfe.


    Der Riese mischte sich nun ein und zuckte nur mit seinen breiten Schultern. „Na und? Irgendwann ist immer Abpfiff, oder?”


    Wieder lachten die anderen. Am meisten freute sich das Riesen-Baby über seinen Erfolg als Witzemacher und fragte seinen Freund: „War ein super Gag, oder, Filipe?”


    „Ja, der war klasse, Taddeo!”, meinte dieser.


    „Wirklich, ganz toll!”, spottete Larissa.
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    Tom legte ihr beruhigend eine Hand auf die Schulter. Larissa hatte eine verdammt große Klappe, aber hier war Vorsicht geboten. Die Kerle waren nicht nur älter und kräftiger als sie, sie waren auch in der Überzahl.


    Doch Larissa war nicht zu stoppen. „Und ihr Komiker besorgt euch jetzt einen eigenen Ball und sucht euch einen anderen Platz.”


    Die Augen des Riesen-Babys wurden schmal. „Wie hast du uns gerade genannt?” Er machte einen Schritt auf sie zu.


    Das Mädchen wich keinen Millimeter, auch wenn der Typ einen halben Kopf größer war als sie.


    „Oh nein!“, dachte Tom. Dieser Mistkerl würde sich doch wohl nicht an Larissa vergreifen!


    Er ging dazwischen und zog das Mädchen ein Stück nach hinten.
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    „Hör auf, gegen die haben wir keine Chance!”, flüsterte er eindringlich. „Der Klügere gibt nach!”


    „Wie hast du uns gerade genannt?”, wiederholte der Riese lauernd.


    Larissa winkte ab. „Vergiss es. Aber gebt uns wenigstens den Ball wieder.”


    Filipe gab dem Riesen ein Zeichen, der ihm die Murmel der Samba Kicker zuwarf.


    Nun hielt Filipe Larissa den Ball unter die Nase. Als das Mädchen sich die Kugel schnappen wollte, hob Filipe sie blitzschnell so hoch über seinen Kopf, dass Larissa unmöglich herankommen konnte. Prompt gab es die nächste Lachsalve seiner Freunde. Davon angespornt, bolzte Filipe die Kugel über den Strand in den nahen Atlantik.


    Adriano sprintete sofort los, um den Ball den Wellen zu entreißen.


    „Und ihr macht euch auch vom Acker!”, befahl Filipe den anderen Samba Kickern. „Ist wirklich ein hübscher Platz. Viel zu schade für euch Lutscher. Ab jetzt spielen wir hier, ist das klar?”


    Wortlos wandten sich die Freunde ab.


    Da wurde Tom von hinten gepackt. Filipe riss ihn an den Schultern herum.


    „Ob das klar ist?”, zischte er aggressiv.


    Tom hob abwehrend die Hände. „Schon gut, wir haben es ja verstanden.”


    Filipe ließ ihn los. „Fein, warum nicht gleich so? Und jetzt: Abflug, Kurzer!”


    Mit hängenden Schultern trottete Tom hinter seinen Freunden her. Er zitterte vor Wut. So etwas hatte er in Rio noch nie erlebt. Seit vielen Jahren verbrachte der Junge, der in Hamburg lebte, den Sommerurlaub mit seinen brasilianischen Eltern immer bei den Verwandten in der Stadt am Zuckerhut. Und auf den diesjährigen Urlaub hatte er sich noch mehr gefreut als sonst – schließlich fand während seiner Ferien die Fußballweltmeisterschaft in Brasilien statt.


    Unzählige Male hatte Tom mit seinen ebenso fußballverrückten Freunden an der Copacabana gekickt und nie hatte es Ärger gegeben. Und jetzt tauchten diese Blödmänner auf!


    Die Samba Kicker schnappten sich ihre Rucksäcke sowie Adrianos Gettoblaster und liefen zum Meer, aus dem gerade Adriano mit dem Ball unter dem Arm kam.


    Dann hockten sie sich in den Sand, um sich zu beratschlagen.


    „So eine Sauerei!”, motzte Larissa. „Nur weil die ein bisschen größer und älter sind als wir, glauben die, sich alles herausnehmen zu können.”


    „Tja, jetzt müssen wir uns wohl einen anderen Platz suchen”, meinte Tom betrübt. „Auch wenn er für alle da ist und eigentlich niemandem gehört.”


    „Aber du weißt doch, wie es ist”, sagte Adriano. „Viele Teams haben eine ganz bestimmte Stelle, wo sie kicken. So wie wir.”


    „Genau!”, fuhr Larissa auf. „Das ist unser Platz!”


    „Wir finden bestimmt einen anderen”, versuchte Tom, sie zu beruhigen.


    „Nein, die anderen Fußballplätze sind immer besetzt! Das wird nichts!”, widersprach sie.


    „Außerdem geht es ums Prinzip”, pflichtete Julia ihrer Freundin bei. „Wir können uns doch nicht einfach von so ein paar Gorillas vertreiben lassen!”


    Adriano ächzte. Er war mit Abstand der Kräftigste von ihnen. „Aber was willst du tun? Dich mit denen prügeln? Da ziehen wir den Kürzeren!”


    Julia verdrehte nur die Augen. Dumpfes Schweigen senkte sich über die Kicker. Niemand hatte eine Idee, wie sie wieder an ihren alten Platz gelangen konnten.


    „Samba?”, fragte Adriano, um seine Freunde auf andere Gedanken zu bringen. Er deutete auf seinen Gettoblaster.
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    Neben Fußball waren Samba-Musik und der gleichnamige Tanz die größten Leidenschaften von Adriano, Julia und Larissa.


    Toms Begeisterung hielt sich allerdings in Grenzen, denn er stellte sich beim Tanzen zu doof an und bekam die Schritte einfach nicht hin – egal, wie häufig seine Cousine mit ihm übte. Aber heute hatten auch die Mädchen keine Lust auf Musik.


    Eine Weile schauten die Freunde auf den tiefblauen Atlantik, dessen Wellen sich am Ufer kräuselten.


    Einmal mehr ließ sich Tom von der Atmosphäre einfangen. Links, am Ende des Strandes, erhob sich der majestätische Zuckerhut, zu dem gerade eine Gondel hinauffuhr. Um Tom und seine Freunde herum tobten Kinder, bauten Burgen oder spielten Fangen. Ihre Eltern lagen unter bunten Schirmen, unterhielten sich oder lasen.


    Im Sand saßen zudem viele Gruppen von Fußball-Fans, die aus allen möglichen Ecken der Welt nach Brasilien gekommen waren. Immerhin sieben der insgesamt 64 WM-Spiele fanden im Maracanã-Stadion in Rio statt. Übermorgen um 13 Uhr wurde dort das Viertelfinalspiel mit Brasilien angepfiffen.


    In diesem Moment bimmelte Julias Handy.


    „Das ist mein Vater”, stellte sie mit einem kurzen Blick auf das Display fest. Sie meldete sich und lauschte einen Augenblick. Ihr Gesicht, das gerade noch düster wie eine Gewitterwolke gewesen war, hellte sich schlagartig auf.


    Toms Onkel Pedro arbeitete beim brasilianischen Fußballverband CBF. Zu seinen Aufgaben gehörte es, die Spiele zu organisieren, die in Rio angepfiffen wurden. Deswegen kam er immer leicht an Tickets für die Spiele heran und hatte so den Samba Kickern Eintrittskarten für das bevorstehende Viertelfinale besorgen können.


    „Okay, super!”, hörte Tom gerade Julia sagen.


    Dann war das Gespräch beendet.


    „Ha!”, meinte das Mädchen und strahlte noch mehr. „Dieser Tag wird doch noch ein guter!”


    „Warum?”


    „Mein Vater will, dass wir ins Maracanã-Stadion kommen! Jetzt gleich trainiert unsere Nationalmannschaft! Und wir dürfen zuschauen!”


    „Irre!”, jubelte Tom. „Dann können wir Céfu und Neymar sehen und vielleicht sogar mit ihnen sprechen!”


    „Genau!”, rief Julia und sprang auch schon auf. „Los geht’s! Nein, wartet – wir müssen erst noch kurz zu mir nach Hause!”


    „Wieso?”, wollte Larissa wissen.


    „Wir brauchen eine Kamera!”, antwortete Julia und blickte Tom an. „Vielleicht gelingen uns ein paar Fotos von den Stars für unsere Schülerzeitung! Und Tom hat doch eine tolle neue Kamera.”


    Tom nickte. Er wusste, dass seine Cousine seit einiger Zeit im Reporterteam ihrer Schule mitmischte und schon einige Berichte verfasst hatte.


    „Klar, die holen wir schnell”, sagte er.


    „Klasse, womöglich können wir sogar ein Interview mit Céfu machen!”, schwärmte Julia. „Das wäre der Hammer.”


    „Das wäre wirklich unglaublich“, dachte Tom! Céfu war neben Neymar der neue Stern am brasilianischen Fußballhimmel – ein extrem trickreicher und pfeilschneller Stürmer. „Mach dir nicht zu große Hoffnungen”, warnte er Julia. „Wahrscheinlich redet der doch gar nicht mit uns. Wir sind doch nur…” Er suchte nach Worten.


    Julia gab ihm einen aufmunternden Klaps. „Wir sind die Samba Kicker! Und wer nicht wagt, der nicht gewinnt!”


    Als die Freunde an ihrem alten Platz vorbeikamen, rief Larissa Filipe, Taddeo und ihrer Gruppe von Halbstarken zu: „Wir schauen jetzt richtigen Kickern zu: Hulk, Céfu, Thiago Silva und Neymar!”


    „Bitte, Larissa, sei still!”, flehte Tom.


    Doch sie war nicht zu stoppen. „Hört ihr? Richtigen Fußballern und nicht solchen Luschen wie euch!”


    Filipe stoppte abrupt den Ball und starrte wütend zu dem Mädchen. Er ballte die Fäuste.


    Larissa winkte ihm kurz zu. Dann begann sie einen atemberaubenden Sprint. Lachend stürmten ihr Tom, Julia und Adriano hinterher.
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    Die Freunde fuhren mit dem Bus in den Stadtteil Lagoa, wo Julia mit ihrer Familie lebte. Hupend quälte sich das wie üblich völlig überfüllte Gefährt durch den Verkehr. Die breite Uferstraße am Strand namens Avenida Atlantica war mit unzähligen Fußballfahnen geschmückt. Auch vor den Hotels, die die Avenida landeinwärts säumten, war geflaggt worden.


    Die Weltmeisterschaft hatte die Stadt fest im Griff, alle fieberten dem Viertelfinale in Rio entgegen. Und niemand zweifelte ernsthaft daran, dass die Brasilianer auch hier in Rio den Titel holen würden – und zwar im Maracanã-Stadion am 13. Juli. Denn dann fand im einst größten Fußballtempel der Welt das Endspiel statt.


    Der Bus stoppte in der Nähe der Wohnung. Julia und Tom flitzten schnell hoch und holten den kleinen Rucksack mit der Kamera sowie zwei Notizblöcke für das Interview und Autogramme von den Fußballstars.


    Wenig später saßen die Freunde in der Metro und machten sich auf den Weg zum Maracanã-Stadion im gleichnamigen Stadtteil. Auch die Bahn war voller Fußballanhänger.


    Julias Vater erwartete sie bereits am Eingang, nachdem ihn seine Tochter kurz angerufen hatte. Die Samba Kicker berichteten Pedro sogleich von ihrem Frust an der Copacabana.


    „Wirklich blöd!”, meinte dieser bedauernd. „Aber legt euch mit solchen Typen bitte nicht an. Ihr werdet einen anderen Platz finden. Vielleicht könnt ihr euch auch einer anderen Mannschaft anschließen.”


    Einer anderen Mannschaft anschließen? Die Freunde tauschten Blicke. Niemals! Sie waren die Samba Kicker und nicht ein Teil von irgendeiner anderen Truppe!


    „Okay, okay, ich sehe schon – das war keine gute Idee”, meinte Pedro. „Dann schauen wir jetzt mal unserem Team beim Training zu – das wird eure Laune auf jeden Fall verbessern, wetten?”


    Auf dem grünen Rasen kickten die dreiundzwanzig Spieler der berühmten Seleção, der Nationalmannschaft Brasiliens. Am Spielfeldrand stand der Trainer Luiz Felipe Scolari, der die Arme hinter dem Rücken verschränkt hatte und Kommandos brüllte.


    Pedros Handy bimmelte.


    Es war ein ausgesprochen kurzes Telefonat, aber auch ein ziemliches wichtiges. „Ich muss zum Bürgermeister”, seufzte Julias Vater. „Er hat kurzfristig eine Pressekonferenz angesetzt – es geht um die Sicherheitsvorkehrungen für das Viertelfinale. Ihr könnt aber gerne allein hierbleiben. Bis später!”


    Schon war er verschwunden. Die Freunde winkten ihm hinterher und schauten dann wieder zum Trainingsgelände.


    „Seht mal, da vorn ist Neymar!”, stieß Adriano hervor und deutete auf einen eher schmächtigen Kicker.


    „Und bei ihm steht Céfu!”, kam es von Larissa. „Die kicken sich gerade die Bälle zu! Vielleicht üben die den Doppelpass!”


    Ehrfürchtig beobachteten die Freunde die beiden Spieler.


    „Wie Neymar den Ball annimmt, das ist einfach unfassbar”, schwärmte Tom.


    Der junge Mann trat die Kugel nicht, er streichelte sie. Seine Bewegungen waren von einer schnörkellosen Eleganz.


    Céfu war kräftiger als Neymar und auch etwas größer. Er lebte eher von seiner enormen Athletik. Mit langen Schritten trieb Céfu den Ball aufs Tor zu, legte noch einmal ab zu Neymar, der die Murmel zurückschlenzte, und dann knallte Céfu die Kugel ins Netz. Der Keeper streckte sich vergeblich.


    „Was für ein Hammerschuss!”, jubelte Julia. „Unhaltbar! Da sieht jeder Torwart alt aus.”


    „Allerdings“, dachte auch Tom und seufzte. Wie gern würde er auch so spielen können wie diese Superstars!


    Prompt fiel ihm der verlorene Kampf um ihren Platz an der Copacabana ein.


    Doch was hieß hier schon Kampf? Die Samba Kicker hatten das Feld kampflos geräumt. Aber was war ihnen auch anderes übrig geblieben?


    Tom seufzte noch einmal und zog dann seine Kamera hervor. Er konzentrierte sich ganz auf das Training der Nationalspieler und seinen Fotoapparat. Ein Star nach dem anderen lief ihm vor die Linse: die Mittelfeld-Asse Oscar und Sandro oder die Abwehrrecken Dani Alves und Marcelo.


    Scolari ließ Hütchen aufstellen und nun mussten seine Spieler im Slalom um sie herumkurven. Eine möglichst enge Ballführung war gefragt.


    Glücklicherweise lag das Ende des Parcours genau auf der Höhe der Freunde – und so kamen die Stars ganz dicht an ihnen vorbei.


    Schließlich dribbelte auch Céfu heran. Als er um das letzte Hütchen geflitzt war, blieb er stehen, um kurz zu verschnaufen. Toms Herz schlug höher – sollte er jetzt den Stürmer um ein Interview bitten?


    Julia, die immer schon viel spontaner als er gewesen war, kam ihm zuvor. Sie hielt dem Weltklassemann einfach ihren Block samt Stift unter die Nase.
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    Und dann geschah das kleine Wunder. Céfu schaute Julia an. „Ein Autogramm? Kannst du haben!”, sagte er und lächelte. Schon schrieb er seinen Namen auf die weiße Seite. Auch Tom, Larissa und Adriano bekamen die begehrte Unterschrift.


    Dann wollte Céfu zum Start laufen.


    „Mist!“, dachte Tom.


    „Einen Moment noch, bitte!”, rief Julia.


    Céfu verharrte.


    „Dürfen wir ein Interview mit Ihnen machen? Für unsere Schülerzeitung…”, wagte sich Julia vor.


    Tom gab ihr in diesem Augenblick tausend Mut-Punkte. Mindestens!


    Der Stürmer grinste. „Für eine Schülerzeitung?”


    Oh je, er lacht uns nur aus, dachte Tom traurig.


    Beschämt blickte Julia zu Boden. „Ja…”


    Dann folgte die Überraschung. „Klar, warum nicht? Ihr schreibt bestimmt die Wahrheit und saugt euch nicht irgendeinen Mist aus den Fingern wie so mancher Reporter einer großen Zeitung!”
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    Tom glaubte, sich verhört zu haben. Er, der einmalige Céfu, wollte sich mit ihnen für ein Interview zusammensetzen? Ein Traum!


    „Aber natürlich nicht jetzt”, ergänzte Céfu. „Nach dem Training in etwa anderthalb Stunden. Kommt einfach in unsere Umkleide.”


    Dann lief er endgültig los.


    „Wow, das ist ja unglaublich!”, freute sich Tom. „Ich hätte nie gedacht, dass Céfu mit uns spricht.”
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    „Ja, der ist wirklich überhaupt nicht arrogant!”, ergänzte Julia.


    Adriano schüttelte betrübt den Kopf. „Echt schade, dass ich nachher keine Zeit habe, aber mein Vater erwartet mich zu Hause. Ich habe ihm versprochen, beim Ausliefern zu helfen.”


    „Oh”, meinte Tom nur. Er wusste, dass der Vater seines Freundes Schreiner war. Adriano und seine Brüder mussten öfter mit anpacken. Diskussionen waren leider überflüssig.


    „Ich bin auch nicht dabei. Ich muss auf meine kleine Schwester aufpassen”, grummelte jetzt Larissa. Sie warf einen Blick auf die Uhr. „In einer Stunde soll ich daheim sein. Wirklich fantastisch!”


    „Wir werden euch alles haarklein erzählen!”, versprach Julia, um die beiden zu trösten. „Kommt ihr heute Abend zu mir? Ich habe ab acht Uhr sturmfreie Bude!“


    „Stimmt!”, rief Tom. „Unsere Eltern sind doch zu einer Geburtstagsparty eingeladen!”


    „Cool!”, lachten Adriano und Larissa. „Wir kommen gerne!” Dann schauten die Freunde weiter dem Training zu.


    Der Trainer nahm seine Profis ziemlich hart ran, fand Tom. Sprints, Slaloms, Schussübungen – eine Einheit jagte die nächste. Dem Jungen gelangen noch ein paar tolle Fotos, und Julia notierte sich inzwischen ein paar Fragen, die sie nachher Céfu stellen wollte.


    Mittendrin verabschiedeten sich Adriano und Larissa.


    „Bis heute Abend!”, riefen sie noch, bevor sie das Stadion verließen.


    Endlich war das Training beendet und die Kicker der Seleção trotteten in Richtung der Umkleiden. Einer nach dem anderen verschwand in einem Tunnel.


    Unschlüssig schauten sich die zwei Samba Kicker an. „Sollen wir auch?”, fragte Tom seine Cousine und Julia nickte zustimmend. Mit ihren Blöcken und der Kamera bewaffnet, marschierten sie den Nationalspielern einfach hinterher.


    Sie gelangten in einen langen Flur, vom dem einige Türen abgingen. Eine stand auf. Stimmen und Gelächter drangen an die Ohren der Freunde. Mit klopfenden Herzen traten Tom und Julia in den Raum und riskierten einen Blick.


    Die Umkleide, die von Neonlampen erhellt wurde, glich einem Schlachtfeld – Klamotten, Handtücher, Sporttaschen und Duschgels lagen überall verstreut herum. Links war eine Tür, die zu den Duschen führte, aus denen schräger Gesang dröhnte. Rechts befand sich eine weitere Tür.


    „Hier sieht es ja so aus wie in deinem Zimmer”, amüsierte sich Tom.


    „Vorsicht!”, mahnte Julia grinsend.


    Die Samba Kicker beschlossen, vor der Kabine zu warten. Nach und nach verließen die Stars den Raum. Julia und Tom nutzen die Chance, noch ein paar Autogramme abzustauben.


    Schließlich fehlte nur noch einer: Céfu.


    Für einen Moment fürchtete Tom, dass sich der Nationalspieler durch einen Nebenausgang verdrückt haben könnte, weil er doch keine Lust mehr verspürte, sich mit zwei Teenagern zu unterhalten.


    Doch da erklang wieder das leicht schiefe Pfeifen und Céfu erschien im Türrahmen.


    „Ah, ihr seid es, das Interview hätte ich fast vergessen.” Lächelnd schaute er von Julia zu Tom. „Viel Zeit habe ich aber nicht.”


    „Kein Problem”, sagte Tom schnell.


    Céfu deutete ins Innere der Kabine. „Setzen wir uns.”


    Die drei nahmen Platz und Julia stellte ihre erste Frage: „Wann haben Sie eigentlich mit dem Fußballspielen angefangen?”


    Céfu lachte: „Sobald ich laufen konnte, bin ich jedem Ball hinterhergerannt, der mir vor die Füße kam!”


    Julia machte sich Notizen, während Tom den begnadeten Kicker darum bat, ein paar Fotos von ihm schießen zu dürfen. Der Star nickte nur.


    Die Zeit verging wie im Flug und Julias Block füllte sich ebenso wie der Chip von Toms Kamera.


    „Viele junge Spieler träumen von einer großen Karriere”, sagte Julia. „Was müssen sie beachten? Ich meine, was müssen sie tun, um wirklich Erfolg zu haben?”


    Der Stürmer überlegte kurz, dann antwortete er: „Ich habe ein großes Talent geschenkt bekommen und dafür bin ich unendlich dankbar. Aber Talent allein reicht nicht.”


    „Worauf kommt es noch an?”, forschte das Mädchen nach.


    „Auf einen starken Willen. Und auf Ausdauer. Als Profifußballer musst du dich wahnsinnig anstrengen und diszipliniert sein. Bereit sein, täglich zu trainieren und an deine Grenzen zu gehen. Nur wenn du eine Sache wirklich liebst, kannst du alles geben und Erfolg haben.”


    „Okay”, sagte Julia, während sie ihre Notizen überflog. „Und wann ging es mit dem harten Training bei Ihnen los?”


    „Entdeckt wurde ich von einem Talentscout. Das war vor etwa sechs Jahren”, berichtete Céfu. „Ich war mit…“


    Plötzlich ging das Licht aus. Alles versank im Dunkeln. Nur aus der offen stehenden Tür zu den Duschen drang etwas Helligkeit.


    „He, was soll das?”, rief der Star. Er war aufgesprungen.


    Tom ließ die Kamera sinken und wollte zur Tür laufen, um den Lichtschalter zu suchen. Aber ein Geräusch ließ ihn innehalten. Er drehte sich um. Schritte hallten. Dann tauchten in der rechten Tür zwei große Gestalten auf, die sich auf Céfu stürzten. Sie prallten gegen eine Bank, die krachend umstürzte. Die Einbrecher und der Fußballstar gingen zu Boden.


    Julia schrie gellend.


    Endlich hatte der Junge den Schalter gefunden. Licht flutete in die Umkleide.


    Was er jetzt sah, ließ ihm das Blut in den Adern gefrieren: Die beiden Typen waren maskiert und ihre Gesichter nicht zu erkennen. Beide hatten Pistolen in der Hand. Einer der Männer holte aus und schlug mit dem Knauf der Waffe nach Céfu, der auf dem Rücken lag.


    Der Spieler wich dem Hieb aus und revanchierte sich mit einem Tritt vor die Brust des Angreifers. Der Kerl hob ein kleines Stück vom Boden ab und knallte gegen einen Spind, dessen Tür aufflog.


    Blitzschnell war Céfu wieder auf den Beinen. Doch da traf ihn ein Faustschlag des zweiten Gangsters am Kinn.
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    Der Spieler begann zu taumeln, stürzte über seine Sporttasche und landete erneut auf dem Boden. Bevor er sich aufrappeln konnte, waren die beiden Pistolen auf ihn gerichtet.


    „Mach keinen Quatsch”, zischte einer der Männer. Er war etwas größer als der andere. Seine Waffe wanderte zu Tom, dann zu Julia, die sich kreidebleich an die Wand gedrückt hatte. „Und ihr auch nicht. Hände hoch! Ihr bewegt euch keinen Millimeter, sonst knallt es!”


    Die Samba Kicker gehorchten.


    „Handys?”, fragte der Große die beiden.


    Julia zog ihres aus der Hosentasche und gab es ihm.


    Der Mann ließ es fallen und zertrat es mit dem Absatz seines Schuhs. Es knirschte, Splitter flogen in alle Richtungen.


    „Und du?”, wurde Tom gefragt.


    Der Junge besaß ein tolles Smartphone, das er sich mühsam zusammengespart hatte. Ein Jahr lang hatte er jeden Euro, den er irgendwie entbehren konnte, beiseitegelegt. Das Handy steckte in seinem Fotorucksack. Tom schüttelte den Kopf.


    „Filz ihn”, verlangte der Große von seinem Partner.


    Der Junge wurde grob abgetastet.


    „Nichts”, sagte der Kerl und Tom atmete schon auf.


    Doch der Große ließ nicht locker. „Der Rucksack. Schau dir den Rucksack an. Mach schon!”


    Der Komplize knurrte ablehnend, befolgte dann aber den Befehl.


    Auweia!, dachte Tom und schluckte schwer.


    „Ja, was haben wir denn hier?”, meinte der Kerl an seinem Rucksack und hielt Tom das geliebte Smartphone unter die Nase.
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    „Du kleiner gottverdammter Lügner”, zischte der Mann böse. Er hielt das Smartphone hoch in die Luft und ließ es dann fallen.


    Neiiiiin!, hätte der Junge am liebsten geschrien.


    Kurz bevor das Gerät auf den Boden knallte, fing der Täter es auf. „Gutes Teil. Wäre doch schade drum.” Er ließ es in seiner Jacke verschwinden.


    „Was… was wollt ihr eigentlich? Handys klauen?”, fragte Céfu. Seine Stimme zitterte.


    Statt zu antworten, zog der Große eine Spritze aus seiner Jackentasche und kam auf den Stürmer zu.


    Céfu wich zurück. „Lasst mich in Ruhe!”


    „Halt die Klappe!”, fuhr ihn der Typ an und zeigte auf seine Waffe. „Oder ist dir das hier lieber?”


    Widerwillig blieb der Star stehen.


    Der Täter rammte ihm die Spritze durch den Stoff der Trainingshose in den Oberschenkel und drückte den Kolben nach unten.


    „Gute Nacht”, höhnte er dabei.


    Mit vor Schreck geweiteten Augen sahen die Samba Kicker, wie Céfu innerhalb einer Minute zusammensackte. Es musste sich um ein besonders starkes und schnell wirkendes Betäubungsmittel handeln.


    Der eine Täter schloss die Tür zum Flur ab und steckte den Schlüssel ein. Dann half er seinem Komplizen, den bewusstlosen Star durch die rechte Tür aus der Umkleide zu schleifen.


    Tom und Julia blieben allein zurück.


    „Verdammt, die haben Céfu entführt!”, presste der Junge hervor. „Und wir können noch nicht einmal die Polizei alarmieren!”, meinte Julia.


    Unvermittelt lief sie los.


    „Was hast du vor?”, fragte Tom.


    „Ich will wissen, wohin die Kerle fliehen!”

  


  
    [image: ]


    Julia hetzte durch die rechte Tür und gelangte zu einer weiteren. Doch die war verschlossen.


    Wütend starrte das Mädchen auf das Hindernis. Tom folgte ihr, den Fotorucksack in der Hand.


    „Geh mal einen Schritt zur Seite!”, bat ihn seine Cousine.


    Dann riss Julia einen Feuerlöscher von der Wand und benutzte ihn wie einen Rammbock. Das rote Ding krachte mit hoher Wucht gegen das Schloss. Holz splitterte – und die Tür flog auf!


    „Bitte schön!”, meinte Julia feixend.


    „Nicht schlecht”, murmelte Tom anerkennend und stürzte durch den Eingang.


    Sie rannten einen Korridor hinunter und gelangten zu einer Glastür, die aufgebrochen worden war.


    Tom spähte hindurch und sah einen großen schwarzen Geländewagen, dessen Heckklappe offen stand. Die beiden Vermummten hievten gerade den bewusstlosen Céfu in den Kofferraum.


    Tom zog die Kamera aus dem Rucksack.


    Jetzt wurde die Klappe des Wagens zugeworfen.


    Klack, klack, klack – machte der Fotoapparat. Der Junge erwischte die Täter, aber auch das Fahrzeug, bei dem die Kennzeichen abgeschraubt waren.


    Nun waren die Entführer im Auto verschwunden. Der Motor dröhnte und der schwere Wagen setzte sich in Bewegung. Mit durchdrehenden Reifen stob das Fahrzeug vom Parkplatz.


    „Schnell, wir müssen Alarm schlagen!”, rief Julia.


    Sie rannten in den Korridor zurück. Da kam ihnen ein Mann mittleren Alters entgegen. Er trug einen grauen Overall.


    Julia erinnerte sich an diesen Mann. Es handelte sich um Carlos Muñoz. Er war der Sicherheitschef des Stadions und kannte sich mit technischen Dingen bestens aus. Zu seinen Aufgaben gehörte es, den Ordnungsdienst bei den Spielen im Maracanã zu organisieren.
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    „Was ist hier los?”, fragte er misstrauisch. „Was war das für ein Krach?”


    „Céfu ist entführt worden!”, preschte Julia vor.


    „Wie bitte?”


    Die Samba Kicker berichteten in aller Kürze.


    Die Augen des Mannes weiteten sich vor Entsetzen. „Oh mein Gott”, sagte er. „Ein Glück, dass diese Kerle euch nichts getan haben. Aber ihr müsst ja völlig fertig sein. Kommt mit in mein Büro. Dort können wir telefonieren.”


    Dann warf er noch einen Blick auf den zerstörten Eingang. „Die Täter müssen die Glastür aufgebrochen haben”, sagte er. „So konnten sie von hinten zu den Umkleiden gelangen. Ich vermute, dass sie sich dort irgendwo versteckt haben und auf eine günstige Gelegenheit gewartet haben, um zuzuschlagen. Und ihr wart leider zur falschen Zeit am falschen Ort…”


    Dann ging er los, bog in einen anderen Flur und gelangte zu seinem Büro.


    „Setzt euch”, bot Muñoz an und machte eine hilflose Geste. „Wollt ihr was trinken?”


    Die Freunde schüttelten die Köpfe und nahmen auf zwei Stühlen vor Muñoz’ Schreibtisch Platz.


    „Wir müssen die Polizei alarmieren”, drängte Julia.


    „Natürlich, bin schon dabei”, erwiderte Muñoz. Er ließ sich in einen Stuhl auf der gegenüberliegenden Seite des Tisches fallen, wählte eine Nummer und berichtete der Polizei von dem Vorfall in der Umkleidekabine.


    Fünf Minuten später war das Gespräch beendet.


    „Die Beamten sind unterwegs”, sagte der Sicherheitschef.


    „Darf ich?”, bat Julia und deutete auf das Telefon.


    „Klar.”


    Julia rief ihren Vater an.


    Pedro, der noch mitten in der Pressekonferenz steckte, war völlig entsetzt, als er von der Entführung hörte. Er machte sich furchtbare Sorgen um Céfu.


    „Gut, dass euch wenigstens nichts passiert ist!”, meinte er. „Und gut, dass ihr bei Carlos Muñoz seid. Ich kann hier gerade nicht weg, aber kommt bitte so schnell wie möglich nach Hause. In einer Stunde bin ich auch zurück.”


    Während Julia telefonierte, fühlte sich Tom, als sei er gerade aus einem Albtraum aufgewacht. Aber das war kein böser Traum, das war bittere Realität. Fragen schossen ihm durch den Kopf. Wie ging es Céfu? Wohin hatten ihn die Täter gebracht? Was hatten sie mit dem Star vor?


    „Bestimmt fordern die Kerle ein hohes Lösegeld”, sagte der Junge leise, sobald Julia aufgelegt hatte.


    Das Mädchen nickte langsam.


    „Geld dürfte für den brasilianischen Fußballverband nicht das Problem sein”, meinte Muñoz. „Aber hoffentlich findet die Sache schnell ein gutes Ende und Céfu kann bald wieder spielen. Denkt nur an unser Viertelfinale! Céfu ist einer unserer wichtigsten Spieler!”


    Julia zog die Augenbrauen hoch. Sie hatte noch keinen Gedanken an die Partie verschwendet. Céfu musste gesund aus den Händen der Gangster befreit werden, alles andere war nebensächlich. Dabei fielen ihr die Fotos ein, die Tom vorhin gemacht hatte. Sie gab ihm ein Zeichen.


    Tom nickte und zog den Rucksack auf seine Knie. „Immerhin habe ich ein paar Fotos von den Typen.”


    Muñoz schaute ihn überrascht an. „Du hast – was?”


    „Fotos”, wiederholte der Junge. „Von dem Geländewagen. Und von den Tätern. Aber die waren vermummt.”


    „Egal!”, rief Muñoz. „Die Polizei kann sie bestimmt gut gebrauchen. Lass mal sehen.”


    Tom reichte ihm die Kamera.


    Der Sicherheitschef begann, die Bilder auf dem Display anzuschauen. „Da ist kaum was zu erkennen”, murmelte er. Dann schaltete er die Kamera aus und zog den Chip aus dem Gehäuse, um ihn in seinen PC zu stecken.


    Tom ärgerte sich, dass Muñoz ihn nicht einmal gefragt hatte, ob das für ihn in Ordnung war.


    „Ah, jetzt kann ich mehr erkennen”, meinte der Mann, sobald er die Fotos auf den Rechner überspielt und geöffnet hatte.


    „Super Arbeit, mein kleiner Freund”, ergänzte er und drehte den Bildschirm so, dass auch die beiden Samba Kicker etwas sehen konnten.


    Tom war stolz auf seine Fotoausbeute. Die meisten Aufnahmen waren gestochen scharf. Hoffentlich konnten die Ermittler damit etwas anfangen und den Tätern rasch auf die Spur kommen!


    „Ich maile die Fotos gleich der Polizei”, kündigte Muñoz an und drehte den Bildschirm zurück in die ursprüngliche Position. Seine Finger flogen über die Tastatur.


    „Ich kann die Bilder gleich von deinem Chip löschen”, meinte er anschließend. „Dann hast du mehr Speicherplatz auf der Kamera.”


    „Nein!”, rief Tom sofort. „Das ist doch Vernichtung von Beweismaterial!“


    „Ganz wie du willst”, erwiderte Muñoz freundlich und gab dem Jungen die Karte zurück. „Das war wirklich gute Arbeit! Wenn ihr wollt, könnt ihr jetzt nach Hause gehen. Ich rufe euch sofort ein Taxi. Falls die Polizei noch Fragen haben sollte, werde ich ihnen eure Namen geben. Julia, ist es okay, wenn sie sich dann bei deinem Vater melden?”


    Die Samba Kicker nickten und standen auf.


    Muñoz gab ihnen noch seine Telefonnummer – „Für alle Fälle“, wie er betonte. Dann brachte er sie hinaus und führte sie durch ein wahres Labyrinth von Gängen zum Hauptausgang. Dort wartete bereits das Taxi.


    „Passt auf euch auf”, mahnte der Sicherheitschef und winkte ihnen noch kurz zu.


    Als der Wagen losfuhr, rauschten mehrere Polizeiautos heran.


    Das wird aber auch Zeit, dachte Tom. Durch die Heckscheibe beobachtete er, wie Muñoz auf die Beamten einredete. Der Junge drehte sich wieder um und sank tief in den Sitz.


    Er konnte das alles immer noch nicht fassen. Vor einer halben Stunde hatte er noch zusammen mit Julia dem sympathischen Superstar Céfu gegenübergesessen und das Interview geführt. Jetzt war der Stürmer verschwunden, entführt von zwei brutalen Gangstern. Und die Samba Kicker waren wieder einmal mittendrin in einem mysteriösen Kriminalfall.


    Der Junge ließ den Kopf gegen die Scheibe sinken und schloss die Augen. Sobald sie zu Hause waren, würde er Adriano und Larissa anrufen, um sie zu informieren.
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    Gegen acht Uhr abends klingelte es an der Tür zur Wohnung, in der Julias Familie lebte. Ihre und Toms Eltern waren bereits unterwegs zu der Geburtstagsparty.


    Julia öffnete. „Super, da seid ihr ja!“, begrüßte sie Adriano und Larissa. „Kommt rein!“


    „Gibt es etwas Neues von Céfu?“, fragte Larissa sofort. „Leider nicht“, erwiderte Julia betrübt. „Aber gleich wird eine Sondersendung im Fernsehen gezeigt. Vielleicht erfahren wir da etwas.“


    „Hoffentlich“, meinte Larissa. „Mal was anderes: Hier riecht es aber lecker!“


    „Tom macht gerade Pizza“, erklärte ihre Freundin. „Süße Pizza natürlich!“


    „Mit Bananen?“, fragte Adriano.
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    „Genau!“, rief Julia, die Süßigkeiten über alles liebte. „Und Zimt!“


    „Hervorragend!“, freuten sich Julias Gäste und stürzten in die Küche.


    Dort stand Tom vor dem Backofen.


    „Hi!“, rief er. „Noch zehn Minuten.“


    Wenig später saßen die Freunde im Wohnzimmer. Aus den Boxen der Stereoanlage drangen Samba-Klänge, die hin und wieder von der Stimme eines Reporters übertönt wurden. Julia hatte den Fernseher angemacht, weil gerade die Sondersendung zur WM begann. Natürlich war die Entführung von Céfu das Thema. Die Freunde erfuhren, dass überall völliges Entsetzen herrschte. Viele Spieler hatten aber auch Angst, das nächste Opfer sein zu können.


    Die Polizei hatte die Sicherheitsvorkehrungen deutlich verstärkt und eine Sonderkommission eingerichtet. In dem Bericht wurden auch Bilder von einer Pressekonferenz gezeigt. Neuigkeiten zu Céfu gab es jedoch keine. Der Star war nach wie vor verschwunden.


    Enttäuscht wandten sich die Freunde dem Essen zu.


    „Wirklich fantastisch“, lobte Adriano die Mahlzeit. Er hatte sich noch Kokosflocken über seine Bananen-Pizza gestreut.


    Doch Julia konnte die Pizza nicht genießen. In den Gedanken war sie bei dem Fußballstar. „Hoffentlich kommt Céfu bald wieder frei“, murmelte sie. „Zu blöd, dass es keine neuen Infos gibt!“ Dann schnippte sie mit den Fingern. „Aber halt, Muñoz hat uns seine Telefonnummer gegeben. Ich rufe ihn gleich mal an. Vielleicht weiß er mehr. Schließlich hat er ja mit der Polizei gesprochen.“


    Nach dem Essen räumten sie gemeinsam die Küche auf. Dann hockten sie sich um den Couchtisch und Julia wählte Muñoz’ Nummer. Im Hintergrund liefen nach wie vor Fernseher und Stereoanlage.


    Als Muñoz sich meldete, drückte das Mädchen die Lautsprechertaste.


    „Ich bin’s, Julia“, begrüßte sie ihn.


    „Guten Abend! Ich hoffe, ihr habt den Schock gut verdaut“, erwiderte Muñoz. „Sicher habt ihr auch gerade die Pressekonferenz gesehen, oder?“


    „Klar, Tom und ich haben uns das angeschaut. Zwei Freunde von uns sind auch noch hier. Wir alle können immer noch nicht so recht glauben, was heute Nachmittag geschehen ist…“


    „Okay. Aber sag mal, kannst du die Musik ein bisschen leiser stellen? Oder ist das der Fernseher? Ich verstehe dich kaum!“, beschwerte sich Muñoz.


    „Klar, Entschuldigung!“, sagte Julia.


    Tom war schon aufgesprungen und reduzierte die Lautstärken.


    „Wir haben heute sturmfreie Bude, unsere Eltern sind auf einer Party!“, erklärte Julia.


    „Ach, und jetzt macht ihr auch gleich Party, oder?“, lachte Muñoz, klang aber gleich wieder ernst: „Aber was gibt es denn?“


    Julia nannte ihm den Grund ihres Anrufs.


    Der Sicherheitschef räusperte sich, dann meinte er: „Ich befinde mich in ständigem Kontakt mit der Polizei. Die Beamten sind sehr froh, dass Tom die Fotos geglückt sind. Die Aufnahmen werden gerade gründlich analysiert, hat man mir gesagt.“


    Tom rutschte verlegen auf seinem Stuhl herum.


    „Und – hat die Polizei schon eine Spur von den Entführern?“, setzte Julia nach.


    „Leider nein“, bedauerte Muñoz. „Aber vielleicht mauern die Beamten auch nur – aus ermittlungstaktischen Gründen, wie es so schön heißt. Zumindest könnte das bedeuten, dass unter Hochdruck gearbeitet wird.“


    „Hoffentlich!“, meinte Julia. „Danke für die Infos. Einen schönen Abend noch.“


    „Euch auch, macht’s gut! Ich halte euren Vater auf dem Laufenden“, versprach der Sicherheitschef, bevor er auflegte.


    Einen Moment lang herrschte Stille am Couchtisch.


    Julia war enttäuscht. Keine heiße Spur!


    Das Mädchen stellte Fernseher und Musik wieder lauter.


    „Und jetzt kommt, Leute: Hängt nicht so traurig rum! Lasst uns wirklich Party machen!“, rief Julia und zog Tom von seinem Stuhl. „Samba!“


    Oh nein!, ächzte der Junge in Gedanken. Jetzt würde er sich vermutlich wieder bis auf die Knochen blamieren…


    „Schön locker bleiben!“, ordnete Julia an und führte ihren Cousin über das Parkett.


    Neidisch spähte der Junge zu Larissa und Adriano, die ebenfalls zu tanzen anfingen. Sie beherrschten die Schritte perfekt – ganz im Gegensatz zu ihm.


    „Aua, tritt mir nicht auf die Füße!“, beschwerte sich Julia.


    Tom murmelte eine Entschuldigung und konzentrierte sich. Allmählich klappte es besser, und er war froh, dass sie durch die Musik von dem Vorfall am Mittag abgelenkt wurden.


    Im Laufe des Abends wurde die Stimmung immer gelöster. Später spielten die Samba Kicker an der Konsole Fußball. Larissa und Adriano hatten ihre Controller mitgebracht und so konnten immer zwei gegen zwei antreten.


    Julia und Tom wählten das brasilianische Team, Larissa und Adriano entschieden sich für das spanische – am Ende stand es 4:2 für die Seleção.
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    „Ha, wenn das mal kein Omen ist!“, lachte Julia und bediente sich aus der großen Schale mit Süßigkeiten, die sie bereitgestellt hatte. „Wir gewinnen dieses Mal den WM-Titel! Aber jetzt steige ich aus und hole mir etwas zu trinken. Wollt ihr auch etwas?“


    „Ja!“, kam es von allen Seiten.


    „Gut, ich mache einen Krug mit Limettensaft und ganz viel Eis!“, kündigte Julia an und verschwand in Richtung Küche, während die anderen weiterspielten.


    Kein Saft, stellte das Mädchen fest, als sie den Kühlschrank öffnete. Das bedeutete, dass Julia mit dem Aufzug nach unten zum Kellerabteil der Familie fahren musste. Dort lagerte ihr Vater Getränkekisten, die in der Wohnung keinen Platz mehr gefunden hatten.


    Als Julia zur Tür ging, stoppte sie.


    Was war das gewesen?


    Die Tür hatte ganz leicht im Rahmen vibriert, außerdem vernahm das Mädchen ein Kratzen. So, als würde eine Katze mit ihren Krallen am Holz entlangfahren.


    Julias Nackenhaare stellten sich auf. Sie starrte auf die Tür.


    Ein Schaben folgte, dann ein Knacken und die Tür erbebte erneut.


    Das Mädchen begann zu zittern. Versuchte da gerade jemand, in die Wohnung einzubrechen?


    Julia machte auf dem Absatz kehrt und wollte zu ihren Freunden fliehen.


    Doch in diesem Augenblick schwang die Tür auf.


    Julias Kopf flog herum und ihr Herz setzte einen Schlag aus: Zwei Typen stürmten auf sie zu! Der eine war auffallend dick, der andere ein großer Schlaks. Beide waren maskiert – wie die Typen, die Céfu entführt hatten!


    Julia stolperte vorwärts. Sie fiel fast zurück ins Wohnzimmer.


    „Tor, was für eine Granate!“, freute sich gerade Adriano.


    „Hilfe!“, schrie Julia.


    Ruckartig drehten Adriano, Tom und Larissa die Köpfe.


    Entsetzt sprangen Tom und Larissa auf und wollten fliehen. Nicht so Adriano – er ging zum Angriff über und schleuderte seinen Controller den Einbrechern entgegen.


    Der Schlaksige duckte sich in letzter Sekunde, aber der Dicke, der direkt hinter ihm ins Zimmer trat, war zu langsam: Er bekam das Spielgerät aus Hartplastik mit voller Wucht an die Stirn. Der Controller landete auf dem Teppich und blieb zum Glück heil.
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    Der Dicke hielt sich den Kopf und jammerte: „Aua, mein Schädel!“


    „Nachschlag gefällig?“, fragte Larissa, zu der sich Julia geflüchtet hatte. Nun war es ihr Controller, der quer durch den Raum segelte. Abermals bewies der große Dünne eine gute Reaktion und konnte erneut ausweichen. So bekam der Dicke einen weiteren Treffer ab – diesmal auf die rechte Hand mit den kurzen, wurstigen Fingern.


    Der Mann jaulte wieder auf.


    „Jetzt reicht’s!“, brüllte der Schlaks und griff in seine Jacke. Als er seine Hand wieder hervorzog, lag ein Springmesser darin.


    „Schluss damit!“, giftete er und bremste damit Tom, der seinen Controller ebenfalls werfen wollte.


    „Her mit der Kamera!“, kam der nächste Befehl.


    Tom schielte zum Gästezimmer, wo er während seines Urlaubs in Rio untergebracht war. Dort stand der Rucksack mit dem Fotoapparat.


    Vermutlich wollten die Täter die Aufnahmen löschen, damit man sie nicht identifizieren konnte. Aber die Fotos waren längst bei der Polizei – doch wussten die Typen das?


    „Wird’s bald?“, drängte der Schlaks und fuchtelte mit dem Messer herum.


    „Genau!“, blökte der Dicke. „Wir haben es eilig!“ Dann zermalmte der schwere Mann mit seinem Fuß Adrianos Controller auf dem Teppich. Es knackte grässlich, als das Gerät seinen Geist aufgab. Der Dicke lachte höhnisch.


    Doch er hatte nicht mit Adriano gerechnet. Der Junge stammte aus Rocinha, einem der Armenviertel Rios. Er hatte sich das Geld für seinen Controller hart erarbeitet und würde sehr oft seinem Vater helfen müssen, um sich einen neuen leisten zu können. Bevor die anderen ihn stoppen konnten, hatte sich Adriano die schwere Schale mit den Süßigkeiten geschnappt. Auch sie eignete sich wunderbar als Wurfgeschoss. Das Porzellanteil prallte gegen die Brust des Messermannes, der mit einem Schrei nach hinten taumelte und gegen seinen Komplizen stieß. Klirrend ging die Schale zu Bruch, als sie auf dem Boden aufkam.


    „Feuer frei!“, brüllte Adriano außer sich vor Wut. Der Controller musste gerächt werden! Und zwar hier und jetzt!


    Die Samba Kicker schnappten sich, was sie gerade in die Finger bekamen, und warfen es auf die Vermummten: Zeitschriften, Bilderrahmen, Topfpflanzen, Kissen, Gläser und einen großen Nussknacker, den Julias deutschstämmige Mutter Heike aus ihrer Heimat mitgebracht hatte.


    Im Geschosshagel wichen die beiden Einbrecher zurück in den Flur. Die Freunde nutzten ihre Chancen und retteten sich ins Gästezimmer, das Julia sofort abschloss und von innen mit Holzstühlen verriegelte.


    Nach Atem ringend, lehnte sie sich an die Wand.


    „Die Polizei, schnell! Wir müssen die Polizei rufen!“, flüsterte sie mit aufgerissenen Augen.


    Von draußen bollerte bereits einer der Täter gegen die Tür.


    Tom griff in seine Hosentasche. Dort war eigentlich immer sein Smartphone. Doch da fiel ihm ein, dass die Entführer es ihm geklaut hatten!


    Doch glücklicherweise hatte Larissa ihr Handy dabei. Sie wählte den Notruf.


    Bäng! Die Tür erzitterte unter einem mächtigen Hieb. Aber sie blieb geschlossen.


    „Mach du mal!“, erklang die Stimme des Schlaksigen. „Wirf dich dagegen. Dann gibt die blöde Tür garantiert nach.“ Er lachte gehässig.
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    „Immer ich, mir tut schon alles weh!“, maulte der Dicke. „Aber gut, mach mal Platz, ich nehme Anlauf.“


    Larissa sprach inzwischen mit einer Polizistin. „Wir werden bedroht, die Typen sind hier in der Wohnung!“, rief das Mädchen.


    „Wie lautet die Adresse? Wir schicken sofort jemanden vorbei“, meinte die Frau.


    In dieser Sekunde prallte der dicke Täter gegen die Tür. Es krachte und splitterte, der Schlüssel fiel aus dem Schloss – doch noch immer hielt die Tür den Attacken stand.


    „Aua, aua“, jammerte der Dicke. „Das ist heute nicht mein Tag. Ich hätte einfach…“


    „Halt die Klappe!“, herrschte der andere Mann seinen Partner an. Auf dem Flur kehrte gespannte Ruhe ein.


    Larissa gab die Adresse durch. „Beeilen Sie sich, einer von denen hat ein Messer!“, drängte sie mit sich überschlagender Stimme.


    „Die telefonieren!“, kam es jetzt von der anderen Seite der Tür. „Garantiert haben diese Mistkröten die Bullen verständigt. Lass uns abhauen!“


    „Das wird dem Boss überhaupt nicht schmecken“, jammerte der Dicke.


    „Die Polizei ist bestimmt gleich hier. Und das wird dir auch nicht schmecken. Los jetzt!“


    Schritte polterten über den Flur, dann knallte die Wohnungstür zu. Vorsichtig trauten sich die Freunde aus dem Gästezimmer.


    „Die wären wir erst einmal los“, sagte Julia, während ihr Blick über das Schlachtfeld wanderte. Auf dem Teppich lagen die Trümmer von Adrianos Controller.


    Der Junge beugte sich darüber. „Da ist nichts mehr zu machen“, sagte er traurig.


    „Tut mir echt leid für dich“, sagte Julia. „Ich werde dir meinen Controller leihen, wenn du willst. Und jetzt rufe ich meine Eltern an. Die werden einen schönen Schrecken bekommen.“
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    Julias und Toms Eltern brachen ihren Besuch sofort ab und eilten nach Hause. Noch im Flur schlossen sie ihre Kinder in die Arme.


    „Ein Glück, dass euch nichts passiert ist“, sagten ihre Eltern erleichtert.


    „Ja, das war knapp“, erwiderte Julia. „Die Polizei ist auch schon da, wir haben sie direkt verständigt.“


    Zwei Beamten standen im verwüsteten Wohnzimmer. Sie hatten bereits die Aussagen der Samba Kicker aufgenommen und ein paar Fotos gemacht. Sie unterhielten sich kurz mit Julias und Toms Eltern, dann verabschiedeten sie sich.


    Für die vier Samba Kicker war der Abend gelaufen, und Julias Vater rief ein Taxi, das Adriano und Larissa sicher nach Hause brachte.


    Anschließend halfen Tom und Julia ihren Eltern beim Aufräumen.


    „Die Kerle müssen bemerkt haben, dass du sie fotografiert hast“, meinte Nuno zu seinem Sohn.


    „Ja, sieht so aus“, antwortete Tom. „Aber die Bilder sind längst bei der Polizei. Der Diebstahl der Kamera hätte ihnen also wenig genutzt. Aber mein Handy haben die blöden Typen geklaut...“


    „Auch das noch“, stöhnte Nuno.


    „Ja, wirklich übel“, sagte Julia. „Übrigens: Der dicke Tollpatsch gehört nicht zu den Verbrechern, die Céfu entführt haben. Diese Männer waren beide eher schlank.“


    Ihr Vater stutzte. „Habt ihr das auch der Polizei erzählt?“


    „Klar“, erwiderte seine Tochter. „Aber ich werde Toms Fotos sicherheitshalber noch auf meinem PC speichern.“


    „Gut“, meinte Pedro nur und stellte den Nussknacker an seinen angestammten Platz zurück.


    Am nächsten Tag stand die Sonne grell und heiß über Rio. Morgen würde das Viertelfinale im Maracanã-Stadion angepfiffen werden und die ganze Stadt fieberte dem Spiel entgegen. Wie würden sich die Brasilianer schlagen? Die Vorfreude war einfach gewaltig. Kaum ein Kind, das nicht ein Trikot der Seleção trug, kaum ein Auto, an dem nicht ein Fähnchen in den Farben Brasiliens hing.


    Doch unter den Fans ging auch Sorge und Angst um – wieder und wieder hatten alle Medien über die Entführung von Céfu berichtet. Die Nation und die Mannschaft bangten um das Leben des Fußballers, und alle hofften, dass der Stürmerstar bald unverletzt befreit werden konnte. Doch nach wie vor schien die Polizei nicht weiterzukommen.


    Auch am Strand der Copacabana waren Céfus Entführung und die WM die beherrschenden Themen. Die Leute lasen die neuesten Meldungen, hörten gespannt Radio oder unterhielten sich darüber.


    Die Samba Kicker waren ebenfalls am Strand. Bedrückt schauten sie Filipe, Taddeo und den anderen zu, die auf ihrem Platz kickten.


    „Lasst uns woandershin gehen und ein wenig spielen“, schlug Tom vor.


    „Lohnt sich nicht“, grummelte Larissa. „Ich muss bald nach Hause.“


    „Ich auch“, ergänzte Adriano verdrießlich. „Außerdem ist mir die Lust aufs Kicken vergangen.“


    Tom stöhnte auf. „Mann, mir gehen die Typen auch auf die Nerven! Glaubt mir, ich habe einen ganz dicken Hals. Aber es wird nicht besser, wenn wir hier rumhocken und denen zuschauen.“


    In diesem Moment prallte Filipes Ball kurz vor den Freunden auf und kullerte genau vor Adrianos Füße.


    „He, schieß mal rüber!“, befahl Filipe ihm.


    „Nö, ich bin doch nicht dein Balljunge!“, gab Adriano ruhig zurück.


    „Genau!“, rief Larissa. „Hol ihn dir doch selbst.“


    Filipe stemmte die Arme in die Hüfte und wechselte ein paar Worte mit seinen Freunden. Dann kamen die Typen drohend auf die Samba Kicker zu.


    „Gebt ihnen den Ball!“, forderte Tom sie leise auf.


    Weder Adriano noch Larissa reagierten.


    „Wird’s bald?“, fragte Filipe gelangweilt. „Oder seid ihr einfach zu blöd dafür?“


    Die Freunde schwiegen. Tom schaute unauffällig zur Seite. Wie waren die Fluchtmöglichkeiten?


    „Blöd, ungeschickt und offenbar auch stumm“, stellte Filipe fest. Seine Freunde lachten.


    „Idioten!“, rutschte es Larissa heraus.


    Filipes Gesicht verfärbte sich vor Ärger. „Wie bitte?“, knurrte er.


    Feindselig musterte Larissa ihr Gegenüber. Das Mädchen wirkte keineswegs beeindruckt oder eingeschüchtert.


    Woher nahm Larissa nur dieses Selbstvertrauen?, überlegte Tom. Die machen gleich Hackfleisch aus uns! Wenn er das verhindern wollte, musste er sich etwas einfallen lassen.


    Da hatte er einen Geistesblitz. „Äh... passt auf. Ich habe eine Idee: Wir könnten doch…“


    „Hat jemand die Null gewählt oder warum meldest du dich?“, knirschte Filipe.


    Aber Tom ließ sich nicht beirren und brachte den Satz zu Ende: „... ein Spiel machen.“


    Filipe stutzte. „Ein Spiel?“


    „Klar, wir gegen euch!“


    Die anderen lachten schallend. „Das wird ein großer Spaß. Euch erledigen wir locker!“


    „Das sehen wir dann. Wer gewinnt, darf hier auf diesem Platz spielen“, fuhr Tom fort. Seine Freunde schauten ihn entgeistert an.


    „Das Ergebnis steht bereits fest. Ihr bekommt zehn Gegentore“, protzte Filipe. „Mindestens. Was meint ihr, Jungs: Sollen wir den Kindern mal zeigen, wie man am Ball zaubert?“


    Seine Freunde grinsten und nickten zustimmend.


    „Okay“, sagte Tom. „Wie wäre es mit morgen, um zehn Uhr?“


    Filipe beratschlagte sich kurz mit seinen Leuten. „Einverstanden“, sagte er schließlich. „Morgen ist Samstag. Keine Schule oder so ein Quatsch. Und macht noch mal ein Foto von dem Platz. Als Erinnerung.“ Dann nahm er den Ball und verzog sich samt seiner Truppe.


    „Mutig, mutig“, meinte Julia, sobald die Halbstarken außer Hörweite waren.


    „Besser, als nur zuzuschauen. Und falls wir verlieren, haben wir es wenigstens probiert“, argumentierte Tom. „Will etwa jemand nicht mitspielen?“


    Dreimal heftiges Kopfschütteln.


    „Super“, freute sich Tom. „Denen zeigen wir es!“


    Später – es war bereits früher Abend – machten sich Julia und Tom erneut auf den Weg zum Maracanã-Stadion. In ihren kleinen Rucksäcken hatten sie wieder Notizblöcke, Stifte und eine Kamera dabei. Auch heute hatte Julias Vater dafür gesorgt, dass die beiden der Seleção bei einer Übungseinheit zuschauen durften – dem Abschlusstraining vor dem Viertelfinale. Adriano und Larissa mussten ihren Eltern helfen und konnten nicht mit, was sie maßlos ärgerte.


    Tom und Julia wählten diesmal die Glastür. Sie war inzwischen repariert worden und fest verschlossen. Daneben entdeckte der Junge eine Gegensprechanlage und drückte einen Knopf.


    „Ja, bitte?“, hörte er Muñoz fragen.


    „Wir sind es: Julia und Tom.“


    „Wartet, ich mach euch auf.“ Schon erklang ein Summton und die Tür ließ sich öffnen.


    Die Samba Kicker betraten den Flur. Julia fühlte sich sofort unbehaglich. Durch diesen Korridor hatten die Täter Céfu geschleppt.


    Sie beeilte sich, den schlecht beleuchteten Gang zu durchlaufen.


    Doch da drangen Stimmen an ihre Ohren, gefolgt von einem bösen Lachen.


    Das Mädchen blieb stehen und blickte sich um. Auch Tom verharrte.


    Die Tür zu einer der Kabinen war nur angelehnt. Dort mussten sich noch Spieler befinden. Offenbar hatte das Training noch nicht begonnen.


    „... der hält sich doch für den Größten“, sagte gerade eine dunkle Stimme.


    „Stimmt, ständig will er im Mittelpunkt stehen. Ich hasse die Show, die er immer abzieht. Er ist total arrogant“, war nun ein anderer Mann zu hören. Er krächzte wie ein Rabe. „Aber das dürfte ihm inzwischen vergangen sein.“


    Wieder das gehässige Lachen, dann: „Garantiert. Dort, wo er sich jetzt befindet, ist es alles andere als gemütlich.“


    Tom und Julia tauschten unbehagliche Blicke aus. Redeten die beiden Männer etwa über Céfu?


    „Hauptsache, er kann morgen nicht spielen“, erklang wieder die Rabenstimme. „Wir brauchen ihn nicht, wir schlagen auch ohne ihn jedes Team.“


    Keine Frage, die meinten Céfu!, durchfuhr es Julia.


    „Bin mal gespannt, ob der Trainer mich aufstellt“, meinte jetzt der Mann mit der dunklen Tonlage.


    „Oder mich“, krächzte der andere und ein falsches Lachen war zu hören.


    Julia gab ihrem Cousin ein Zeichen weiterzugehen. Sie hatten genug gehört.


    Doch da flog die Tür auf und zwei junge Spieler traten in den Gang. „Was habt ihr denn hier verloren?“, fragte einer der beiden.


    Julia, die sich ertappt fühlte, erkannte den Mann sofort. Es handelte sich um Finho, einen sogenannten Ergänzungsspieler der Seleção. Finho galt als großes Stürmertalent, hatte sich bisher jedoch nicht in die Startaufstellung spielen können. Dort waren Hulk, Neymar und Céfu gesetzt. Auch der andere Kicker – er hieß Buarque und war ebenfalls Stürmer – hatte es bisher nur zum Reservespieler gebracht.


    Julia sagte, dass sie die Tochter von Pedro sei und mit Tom die Erlaubnis habe, beim Training zuzuschauen.


    „Und wieso seid ihr dann nicht auf dem Platz, sondern lauscht an den Umkleiden?“, fragte Finho giftig.


    „Wir haben nicht gelauscht, sondern sind hier nur zufällig vorbeigekommen“, flunkerte Julia. „Carlos Muñoz hat uns gerade hereingelassen.“ Das stimmte wenigstens.


    Finho schaute kurz zu seinem Kollegen. Der hob nur die Schultern und winkte ab. Dann ließen die Spieler die beiden einfach stehen und liefen den Gang hinunter.


    Tom und Julia folgten ihnen zum Spielfeld, auf dem sich bereits einige Spieler warm machten. Finho und Buarque waren offenbar die Nachzügler. Der Trainer Scolari war in ein Gespräch mit seinem Assistenten vertieft. Dann klatschte er ein paar Mal in die Hände und die Mannschaft versammelte sich um ihn. Der Trainer begann, auf sie einzureden.


    Die Samba Kicker hielten sich etwas abseits und konnten sich ungestört unterhalten.


    „Unglaublich, die beiden scheinen sich ja richtig darüber zu freuen, dass Céfu entführt wurde“, grollte Tom.


    „Du sagst es“, bestätigte Julia. „Wirklich traurig. Ich fand Céfu überhaupt nicht arrogant.“


    Tom nickte. „Ich glaube, dass die nur neidisch auf seinen Erfolg sind. Und jetzt darf einer der beiden morgen vielleicht sogar auf seiner Position spielen…“


    Julia überlegte kurz. Dabei kam ihr ein böser Gedanke. „Vielleicht versuchen die beiden auch, ihrer Karriere ein wenig auf die Sprünge zu helfen.“


    „Wie meinst du das?“


    „Womöglich stecken Finho und Buarque selbst hinter der Entführung!“, wisperte Julia aufgeregt.


    Tom sah sie nur mit großen Augen an.


    „Ja, überleg doch mal“, fuhr das Mädchen leise fort. „Wenn Céfu ausfällt, kommt einer der beiden ziemlich sicher zum Zuge. Und wer in der Startelf der brasilianischen Nationalmannschaft steht, hat eine Menge gewonnen.“


    Tom überlegte. Das wäre unfassbar! Er versuchte, sich an die Täter zu erinnern, die Céfu in der Kabine überfallen hatten. Waren das etwa Finho und Buarque gewesen? Nein, ausgeschlossen – Céfu hätte sie an den Stimmen erkannt. Womöglich hatten Finho und Buarque irgendwelche Gangster angeheuert, die ihnen die Drecksarbeit abgenommen hatten. Und das alles, um einen Platz in der Seleção zu ergattern… Was für ein gemeines Spiel!
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    Die Kicker begannen jetzt, um das Spielfeld zu joggen. Finho und Buarque liefen nebeneinander her. Vor ihnen trabte Hulk.


    „Na, ihr beiden?“


    Tom drehte sich um und erkannte Muñoz, der ihnen zulächelte. „Und – sind unsere Jungs gut drauf?“


    Tom streckte einen Daumen nach oben und versuchte sich ebenfalls an einem Lächeln.


    „Gibt es etwas Neues von der Polizei beziehungsweise von Céfu?“, nutzte Julia die Gelegenheit.


    Muñoz legte den Kopf schief. „Ja. Die Täter scheinen sich bislang nicht gemeldet zu haben, und es ist weiterhin unklar, warum sie Céfu entführt haben. Na ja, vielleicht sagt man mir ja auch nicht alles… Ich muss jetzt weiter.“ Er fuchtelte mit seinem Handy. „Vor dem Viertelfinale haben wir noch viel zu tun!“


    Als er weg war, meinte Tom: „Die Täter haben sich nicht gerührt – also gibt es wohl auch noch keine Lösegeldforderung. Höchst seltsam bei einer Entführung, oder?“


    „Vielleicht nicht“, widersprach das Mädchen. „Jedenfalls dann nicht, wenn die Täter wirklich Finho und Buarque heißen. Denn die beiden verdienen als Fußballprofis bestimmt genug Kohle. Die brauchen kein Geld, sondern einen Stammplatz in der Seleção. Also haben sie dafür gesorgt, dass Céfu verschwindet, damit einer frei wird!“


    Tom nickte. Der Verdacht gegen die beiden jungen Spieler wurde immer stärker!


    „Sollen wir der Polizei unseren Verdacht mitteilen?“, fragte er.


    Julia schüttelte den Kopf. „Lieber nicht. Wir haben nichts in der Hand. Finho und Buarque könnten uns verklagen – wegen übler Nachrede oder wie das heißt.“


    „Ja, wir brauchen hieb- und stichfeste Beweise“, gab Tom zu. „Nur – wie sollen wir sie bekommen?“, rätselte der Junge. Wenn er vorhin sein Smartphone dabeigehabt hätte, dann hätte er das verräterische Gespräch der Ersatzspieler aufzeichnen können. Wäre es ihm nur nicht gestohlen worden!


    Die nächsten beiden Stunden schauten die Samba Kicker beim Training zu, bei dem die Nationalspieler gehörig ins Schwitzen gerieten. Als die Dämmerung hereinbrach und das Flutlicht aufflammte, ordnete ihr Trainer ein lockeres Austraben an. Dann durften die Stars in die Kabine. Für heute war Feierabend.


    Auch Tom und Julia machten sich auf den Rückweg. Sie liefen an den Umkleiden der Spieler vorbei und gelangten zur Glastür.


    Als Tom vor das Stadion trat, knirschte es unter seinem linken Turnschuh.


    „Vorsicht, hier liegt Glas“, warnte er Julia, die nur Flip-Flops trug, und beugte sich zum Boden. Im Dämmerlicht erkannte er, dass dort nicht nur eine Scherbe war – es waren gleich mehrere. Er hob einen der Splitter auf und meinte: „Die stammen garantiert von der Tür, die die Entführer aufgebrochen haben.“


    „Ja, bestimmt“, erwiderte Julia. „Und jetzt komm, ich will nach Hause.“
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    „Warte“, bat der Junge. Ihn hatte eine plötzliche Erregung ergriffen – eine Art Jagdfieber.


    „Hier stimmt doch was nicht…“, stellte er fest.


    „Was denn? Nun komm schon, Tom!“, motzte Julia.


    „Nein, schau dir doch mal die Glasscherben an!“, stieß der Junge hervor. „Wieso liegen die vor der Tür?“


    „Ich verstehe nur Bahnhof“, gab Julia zu.


    „Wenn die Täter die Tür von außen eingeschlagen hätten, dann müssten die Scherben doch innen liegen! Im Gang!“, erklärte der Junge.


    Julias Mund klappte auf. „Stimmt!“


    „Ich sage dir: Die Täter waren bereits im Stadion. Sie haben die Tür nur eingeschlagen, um eine falsche Fährte zu legen. Jeder sollte glauben, dass die Kerle von draußen in den Kabinengang eingedrungen sind“, führte Tom weiter aus.


    „Genau – damit niemand auf die Idee kommt, dass die Entführer ungehinderten Zugang ins Maracanã hatten“, nahm Julia den Ball auf. „Wie Finho und Buarque.“


    Tom kratzte sich am Kopf. „Tja, die beiden haben nur einen Fehler gemacht: Sie haben das Glas von der falschen Seite eingeschlagen. Das ist der Beweis, den wir brauchen! Vielleicht sollten wir gleich Muñoz alarmieren.“


    Schon drückte er den Knopf der Gegensprechanlage. Doch niemand meldete sich. „Hoffentlich hat Muñoz nicht schon Feierabend.“


    „Lass uns einen Moment warten“, schlug Julia vor. „Vielleicht ist er noch irgendwo im Stadion unterwegs.“


    Kurz darauf öffnete sich die Tür und die Spieler strömten hinaus in Richtung Parkplatz. Auch Finho und Buarque waren darunter. Sie würdigten die Samba Kicker keines Blickes.


    Als alle weg waren, versuchte es Tom erneut bei Muñoz. Diesmal hatte er Glück und berichtete aufgeregt von ihrem Verdacht.


    „Wahnsinn!“, rief Muñoz. „Kommt schnell rein – wir rufen sofort die Polizei!“


    Keine zwei Minuten später standen Tom und Julia im Büro von Muñoz. Er hatte bereits den Telefonhörer am Ohr.


    „Das war die Polizei!“, sagte er, nachdem das Gespräch beendet war. Seine Augen leuchteten. „Ich habe den Beamten von eurer Entdeckung erzählt – und dabei habe ich folgende Neuigkeit erfahren: Jemand hat Céfu gesehen!“


    „Wo? Wie geht es ihm?“, fragte Julia aufgeregt.


    „Das weiß ich leider nicht“, erwiderte Muñoz. „Ein Jäger im Parque Nacional da Tijuca hat vor etwa einer halben Stunde beobachtet, wie Céfu in eine abgelegene Hütte getrieben wurde. Dort wird er offenbar gefangen gehalten.“


    Muñoz schlüpfte in eine dünne Jacke. „Gleich wird die Polizei die Hütte stürmen und Céfu befreien. Das werde ich mir nicht entgehen lassen. Ich fahre sofort dorthin.“


    „Ich will mit!“, kam es direkt von Tom.


    „Ich auch“, rief Julia.


    Muñoz zögerte einen Moment. „Ich weiß nicht. Das könnte gefährlich werden…“


    „Bitte!“, flehten die Samba Kicker.


    „Okay, aber lasst uns keine Zeit verlieren“, gab Muñoz nach und verließ eilig den Raum.


    Die Samba Kicker folgten.


    Wenig später brausten sie mit Muñoz’ Kleinwagen los. Tom saß auf dem Beifahrersitz, Julia hinten.


    Muñoz gab ordentlich Gas. Er heizte erst Richtung Westen, bog dann nach Süden ab und fuhr auf den Stadtteil Cosme Velho zu. Immer wieder hupte er andere Verkehrsteilnehmer zur Seite.


    Unvermittelt schlug er auf das Lenkrad. „Der Park! Diese Mistkerle haben unseren Nationalspieler im Nationalpark versteckt. Wirklich sehr komisch.“


    Tom war dort schon einmal mit seinen Eltern zu einer Wanderung gewesen. Wenn er es richtig im Kopf hatte, gehörte zu diesem viele Quadratkilometer großen Park auch der Tijuca-Regenwald mit unzähligen Pflanzenarten, Wasserfällen und mächtigen Bäumen, in denen Büscheläffchen herumturnten. Überragt wurde das Gebiet von der weltberühmten Christusstatue Cristo Redentor, die auf dem Gipfel des 710 Meter hohen Corcovado wachte.


    Muñoz erreichte das hübsche Viertel Cosme Velho und überholte die rote Zahnradbahn Trem do Corcovado, die im Schneckentempo zur Christusstatue hinaufzuckelte. Die enge Straße führte steil bergauf.


    „Jetzt geht es den Entführern an den Kragen!“, knirschte Muñoz, während er den Wagen um eine scharfe Kurve jagte. Ein junger Mann sprang erschrocken zur Seite und schleuderte dem Fahrer ein paar Flüche hinterher.


    „Und hoffentlich ist Céfu bei der Entführung nicht verletzt worden und steht morgen im Viertelfinale auf dem Platz!“, ergänzte Muñoz. „Dann gewinnen wir!“


    „Ich habe Angst vor der Befreiungsaktion“, meinte Julia, die sehr nervös war. „Die Täter haben bestimmt Waffen!“


    Muñoz runzelte die Stirn. „Gut möglich. Aber es wird schon alles gut gehen. Die Polizisten werden bestimmt vorsichtig sein. Da kommt garantiert eine Spezialeinheit zum Einsatz. Die haben so etwas drauf, glaubt mir. Das geht alles ganz schnell. Die werfen ein paar Blendgranaten, die Täter sind abgelenkt und schon werden sie überwältigt.“


    Wieder schlug er auf das Lenkrad ein. „Für den Dicken brauchen die Polizisten bestimmt zwei Kollegen. Oh, ich kann es gar nicht erwarten, bis diese Schurken hinter Schloss und Riegel sind. Die bekommen bestimmt eine saftige Strafe für die Entführung.“


    „Sicher“, meinte Tom. „Und das geschieht denen auch ganz recht. Aber Hauptsache ist, dass Céfu gut aus der Sache rauskommt und unverletzt ist.“
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    „Klar!“, stimmte Muñoz mit einem energischen Kopfnicken zu.


    Dann stellte Tom noch ein paar Fragen zur genauen Lage der Hütte. Doch Julia passte bei Muñoz’ Antworten nicht auf. Ihr war gerade etwas aufgefallen. Es war nur ein Detail, aber diese Kleinigkeit sorgte dafür, dass ihr ein Schauer über den Rücken lief.

  


  
    [image: ]


    Das Mädchen presste die Lippen fest aufeinander. Das durfte nicht wahr sein!


    Muñoz gehörte zu den Verbrechern! Bestimmt war er ein Komplize von Finho und Buarque!


    Denn woher wusste Muñoz, dass einer der Täter besonders dick war? Tom hatte es gerade nicht erwähnt und sie auch nicht. Und nach dem Überfall in ihrer Wohnung hatten die Freunde, außer mit ihren Eltern, nur mit der Polizei über die Angreifer gesprochen – nicht aber mit Muñoz.


    Und jetzt? Was hatte er vor? Hatte er wirklich vorhin mit der Polizei gesprochen, stand gleich tatsächlich eine Befreiungsaktion bevor?


    Nein!, dachte Julia mit aufkeimender Panik. Das war wahrscheinlich alles nur erstunken und erlogen. Als Tom Muñoz über die Gegensprechanlage von den Scherben erzählt hatte, hatte der Kerl geahnt, dass die Samba Kicker eine heiße Spur gefunden hatten. Vielleicht waren sie ihm auch einfach nur zu neugierig gewesen. Vermutlich wäre Muñoz bald in den engeren Kreis der Verdächtigen geraten, wenn die Samba Kicker die Polizei eingeschaltet hätten. Die Story von der Befreiungsaktion hatte er garantiert nur erfunden!


    Julia schluckte. Wohin brachte der Kerl sie?


    Sie spähte nach vorn. Muñoz kurbelte wieder einmal hektisch. Der Wagen war nach wie vor ziemlich schnell. Aus dem fahrenden Auto konnte Julia sich daher nicht fallen lassen. Außerdem schien Tom nichts zu ahnen. Er stellte nach wie vor Fragen und unterhielt sich mit Muñoz.


    Julia musste ihn irgendwie informieren, ihn warnen. Und wenn die Karre endlich mal etwas langsamer fahren würde, konnten Tom und sie womöglich fliehen. Wie blöd, dass sie derzeit keine Handys hatten, dann hätte Julia Tom eine SMS schicken können!


    Das Mädchen kramte unauffällig im Rucksack und förderte Notizblock und Stift zutage. Heimlich kritzelte Julia auf ein Blatt Papier:
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    Muñoz = Entführer. Erklärung später. Wir lassen uns aus dem Auto fallen, sobald es geht!


    Dann faltete sie die Nachricht zusammen, beugte sich nach vorn und tippte Tom heimlich auf die rechte Schulter. Der Junge wandte den Kopf und Julia steckte ihm blitzschnell die Botschaft zu.


    Mit hämmerndem Puls lehnte sich Julia wieder zurück. Sie starrte zu Muñoz, der aber nichts mitbekommen zu haben schien. Er konzentrierte sich ganz darauf, nicht die Kontrolle über sein Fahrzeug zu verlieren.


    Ein Blick zu Tom.


    Der Junge tat so, als schaue er aus der Seitenscheibe. In Wirklichkeit überflog er den Text. Julia bedauerte, dass sie seine Reaktion nicht mitbekam. Aber bestimmt war Tom auch entsetzt. Muñoz war ein mieser Lügner, ein Verräter, ein Entführer, ein… Julia fehlten einfach die Worte.


    Unvermittelt bog der Wagen scharf ab und rumpelte in eine Gasse. Diese mündete in eine unbefestigte Straße.


    „So, jetzt kommen wir zum Park“, kommentierte Muñoz, als er an einem Schild mit der Aufschrift „Durchfahrt verboten“ vorbeirauschte. „Und dann sind wir gleich da!“


    Ja, höhnte Julia in Gedanken. Wir schon. Aber wo ist eigentlich die Polizei, die du uns versprochen hast? Die Spezialeinheit, die Céfu befreien will?


    Der Sicherheitschef hatte das Tempo kaum gedrosselt. Der Wagen holperte und sprang über die Piste, die steil bergauf führte. Rechts und links ragten hohe Laubbäume auf, die das letzte Tageslicht schluckten. Die Scheinwerfer des Autos schnitten durch die Dunkelheit wie die riesigen Finger eines bleichen Gespenstes.


    Muñoz redete weiter, er plauderte über das bevorstehende Spiel und die Chancen der Brasilianer, es zu gewinnen.


    Julia drohte zu verzweifeln. Solange der Kerl nicht langsamer fuhr, war ein Sprung aus dem fahrenden Auto viel zu gefährlich!


    Sie war vor Angst wie gelähmt.


    Weiter ging die rasante Fahrt. Fünf Minuten vergingen, dann zehn. Plötzlich erfassten die Scheinwerfer eine Hütte, vor der ein großer schwarzer Geländewagen parkte.


    Julias Puls beschleunigte sich. In einem solchen Auto war Céfu entführt worden!


    Muñoz verringerte das Tempo.


    Das Mädchen schluckte. War jetzt die Chance zur Flucht gekommen? Ein zweites Mal tippte Julia ihrem Cousin auf die Schulter.


    Halte dich bereit!, bedeutete dies.


    Das Auto wurde noch langsamer. Die Hütte war jetzt vielleicht noch fünfzig Meter entfernt.


    Das Mädchen löste den Sicherheitsgurt.


    Noch dreißig Meter.


    Julias Finger legten sich um den Türgriff.


    Noch zwanzig Meter.


    Das Mädchen riss die Tür auf.


    „He, was soll das?“, hörte Julia Muñoz brüllen.


    Sie ließ sich fallen und rollte in einen dichten Busch, der ihren Aufprall einigermaßen abfederte. Irgendetwas Hartes traf schmerzhaft ihren linken Oberarm, Blätter wischten durch ihr Gesicht. Julia stürzte einen kurzen Abhang hinunter, überschlug sich und landete in einem großen Ameisenhaufen, der jedoch glücklicherweise nicht mehr bewohnt war. Sie schüttelte sich und erhob sich mühsam. Neben ihr tauchte Tom auf.
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    „Alles klar?“, fragte er.


    „Ja, saubere Landung“, gab sie zurück.


    „Ich hätte nie gedacht, dass Muñoz…“, hob der Junge an.


    „Psst, nicht jetzt!“, unterbrach Julia ihn.
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    Die Stimme des Sicherheitschefs war zu hören. „Findet die beiden!“, bellte er. „Sie dürfen nicht entkommen!“


    „Da müssen noch mehr von den Typen sein. Sie werden uns suchen!“, flüsterte Julia.


    Die beiden rannten einfach drauflos. Doch nach wenigen Metern versperrte ihnen ein dichtes dorniges Gestrüpp den Weg.


    Wohin, wohin, wohin? Hinter ihnen waren die Männer, vor ihnen die undurchdringlichen Büsche.


    Auf gut Glück hielt sich Julia rechts. Nach ein paar Schritten musste sie erneut jäh stoppen. Trotz der Dunkelheit erkannte sie, dass sie unmittelbar vor einem Abgrund stand. Ratlos schaute sie Tom an. Panik schlich sich in ihren Blick.


    „Die Bäume“, schlug ihr Cousin leise vor. „Lass uns hinaufklettern!“


    Julia zögerte einen Moment. Aber da wurden die Stimmen hinter ihnen lauter. Die Männer waren ihnen auf den Fersen. Kurzerhand ergriff das Mädchen den untersten Ast eines Baumes und zog sich hinauf. Tom tat es ihr gleich. Geschickt kletterten sie höher und höher.


    In etwa vier Metern Höhe fand Julia einen stabilen Ast. Sie setzte sich rittlings darauf und lehnte sich mit dem Rücken gegen den Stamm. Undeutlich konnte sie Tom auf dem Baum gleich gegenüber hocken sehen.


    Der Lichtkegel einer Taschenlampe kam tanzend auf sie zu. Julia hielt die Luft an und spähte nach unten. Noch eine Taschenlampe. Das waren mindestens zwei Männer. Es raschelte und knackte im Unterholz, dann waren die Jäger zu sehen. Einer der beiden war Muñoz und der andere auffallend dick. Das musste der Kerl sein, der sie in der Wohnung überfallen hatte. Hinter ihnen erschienen zwei weitere Männer.


    Alle trugen Pistolen! Julias Magen schnürte sich zusammen.


    „Die können sich doch nicht in Luft aufgelöst haben!“, schnarrte Muñoz. „Wenn ich die finde, dann gnade ihnen Gott!“


    Urplötzlich witschte ein Schatten an Julia vorbei und sie unterdrückte in letzter Sekunde einen Schrei. Etwas bewegte sich ganz in ihrer Nähe. Jetzt kam es auf sie zu, mit schnellen, eleganten Bewegungen.


    Was war das?
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    Das Wesen war höchstens dreißig Zentimeter groß und hatte einen langen Schwanz. Nun drehte es das Köpfchen und Julia atmete auf. Wenn sie nicht alles täuschte, dann war das nur ein Büscheläffchen, das seine spätabendlichen Turnübungen machte, bevor es seinen Schlafplatz aufsuchte. Womöglich saß Julia gerade auf seinem Platz.


    „Hier können sie nicht sein, da ist doch die Schlucht“, brummte der Dicke. „Wir müssen auf der anderen Seite suchen.“


    Lichter und Stimmen entfernten sich. Leise kletterten Tom und Julia nach einigen Minuten vom Baum.


    „Das war ganz schön knapp“, wisperte Tom.


    „Ja, aber jetzt sind die Kerle auf dem Holzweg – und wir können schnell verschwinden und die Polizei holen“, wisperte Julia. „Oder wir könnten die Hütte unter die Lupe nehmen. Bestimmt beteiligen sich alle Entführer an der Jagd auf uns. Sollte Céfu wirklich in dem Häuschen sein, dann wird er jetzt vielleicht nicht bewacht!“


    Tom war nach kurzem Zögern einverstanden und so pirschten die beiden den Hang hinauf und näherten sich vorsichtig der Hütte. Aus einem Fenster fiel Licht.


    Geduckt rannten die Samba Kicker dorthin und wagten einen Blick.


    Sie schauten in einen spärlich möblierten Raum mit einem Tisch und drei Stühlen. Über einer Lehne hing eine Jeansjacke. Außerdem gab es ein Bett – und auf diesem Bett lag der Stürmerstar! Céfu war an Händen und Füßen gefesselt. In seinem Mund steckte ein Knebel. Niemand hielt es daher für nötig, den Nationalspieler zu bewachen.


    Das war ihre Chance! Tom deutete zur Tür. Dann glitt er in die Hütte, gefolgt von Julia. Sie liefen zu Céfu und lösten den Knebel.


    „Danke“, hustete der Star. „Wasser, ich brauche Wasser.“


    „Später“, flüsterte Tom, der wie Julia mit den Fesseln kämpfte. Mein Gott, saßen die fest!


    Draußen rief jemand etwas. War das Muñoz gewesen?, dachte der Junge verzweifelt.


    Ein anderer antwortete. Dessen Stimme klang verdammt nah. Kamen die Männer etwa zurück?


    „Schneller!“, trieb Tom seine Cousine an. Wie besessen zogen und zerrten sie beide an den Stricken.


    „Das bringt so nichts“, erkannte Tom und lief zum Tisch, der zwei Schubladen hatte. Der Junge riss sie auf – zwei Dinge sprangen ihm sofort ins Auge: sein Smartphone, das er sofort in seine Hosentasche steckte, und ein Messer!


    Damit durchtrennte er die Fesseln. Céfu stand auf und ging zu dem Stuhl, über dessen Lehne die Jacke hing. Der Star griff hinein und holte einen Autoschlüssel hervor.


    „Rasch“, sagte er nur und hinkte nach draußen. Geduckt liefen sie zu dem schwarzen Geländewagen. Céfu klemmte sich hinter das Steuer und startete den Motor.


    Ein Schuss ertönte und ließ einen Rückscheinwerfer zerplatzen.


    Julia schrie auf und schaute in den Außenspiegel. Vier Männer rannten heran, die Waffen im Anschlag.


    Der Stürmer gab Vollgas und der Wagen preschte vor wie ein nervöses Pferd beim Start.


    Peng, peng, peng! Wieder Schüsse. Doch alle verfehlten ihr Ziel.


    Das schwere Fahrzeug quälte sich über den schmalen Weg in Richtung Cosme Velho.


    „Die kriegen uns nicht!“, schrie Céfu. „Ruf die Polizei an!“


    Tom zog sein geliebtes Smartphone aus der Tasche und wählte den Notruf. Die Beamten versprachen, sofort nach Cosme Velho zu kommen und die Täter abzufangen.


    „Tausend Dank noch mal“, wiederholte der Star, sobald Tom fertig war. „Aber sagt mal: Wie habt ihr mich überhaupt gefunden?“


    Die Samba Kicker berichteten in aller Kürze.


    „Stecken auch Finho und Buarque hinter der Entführung?“, wollte Julia abschließend wissen.


    „Nein“, antwortete Céfu, während sie durch ein tiefes Schlagloch rumpelten. „Soweit ich das mitbekommen konnte, arbeitet dieser Carlos Muñoz im Auftrag der drei anderen Typen. Bei denen handelt es sich um fanatische Fans unseres Gegners im Viertelfinale. Ich habe gehört, wie sie sich darüber unterhielten. Muñoz muss mich beim Training beobachtet und gewusst haben, dass ich immer der Letzte bin, der die Kabine verlässt. Ich trödele stets ein wenig unter der Dusche. Außerdem hat er die Kerle ins Stadion gelassen. Und die haben mir dann aufgelauert und mich aus dem Verkehr ziehen wollen, damit ihre Mannschaft gewinnt. Nur seid ihr ihnen dazwischengekommen.“


    „Weil Sie der beste Spieler Brasiliens sind“, ergänzte Tom. „Daher gab es auch keine Lösegeldforderung…“


    „Der beste Spieler? Na, ich weiß nicht“, erwiderte der Stürmer. „Aber jedenfalls ging es den Tätern wirklich nicht um Kohle. Wie kann man nur so fanatisch sein?“


    Der Geländewagen schanzte über eine Bodenwelle und setzte hart auf. Dann zwang Céfu das schwere Gefährt in eine scharfe Rechtskurve.


    Etwa einen Kilometer weiter schleuderte das Auto vom Waldweg auf eine befestigte Straße – sie hatten Cosme Velho erreicht!


    Tom linste nach hinten. Im Licht einer Straßenlaterne erkannte er Muñoz’ Kleinwagen, der direkt hinter ihnen war. Der Beifahrer hatte die Scheibe heruntergelassen und zielte mit der Pistole auf sie.


    Peng! Die Kugel pfiff in den Kofferraum.


    „Jetzt reicht’s!“, schrie Céfu und trat ruckartig auf die Bremse. Mit qualmenden Reifen blieb der schwere Wagen stehen.


    Muñoz reagierte zu langsam. Sein kleines Auto knallte gegen das bullige Heck des Geländewagens, wurde zur Seite geschleudert und donnerte gegen den Trem do Corcovado, der gerade wieder zur Christusstatue ruckelte.


    Auch der Zug blieb stehen. Menschen strömten hinaus und liefen zu Muñoz’ Auto.


    Nun verließen auch Céfu und die beiden Samba Kicker ihr Fahrzeug. Langsam näherten sie sich der Unfallstelle. Da donnerten auch schon zwei Polizeiautos heran. Beamte sprangen heraus und kämpften sich zum Kleinwagen vor.


    „Vorsicht, die haben Pistolen!“, warnte Céfu. Augenblicklich zogen die Polizisten ihre Dienstwaffen.


    In diesem Moment wurde Céfu von einem aus der Menge erkannt. Sofort war er von Fans umringt. Natürlich wusste jeder von seiner Entführung, und nun waren alle froh, dass der Stürmerstar unversehrt vor ihnen stand.


    Tom und Julia konzentrierten sich jedoch auf Muñoz und die anderen Täter.


    Mit vorgehaltenen Waffen näherten sich die Beamten dem Auto.


    „Rauskommen, Hände über dem Kopf!“, blaffte der Einsatzleiter.


    Jetzt taumelten die vier Entführer aus dem Wrack. Sie wirkten reichlich benommen, schienen aber ansonsten unverletzt. Schon klickten die Handschellen.


    Muñoz wurde zu einem der Streifenwagen geschoben. Dabei kam er an den Samba Kickern vorbei. Er warf ihnen einen hasserfüllten Blick zu.


    „Das habe ich alles nur euch zu verdanken!“, giftete er.


    Der Polizist, der Muñoz abführte, blieb kurz bei Tom und Julia stehen. „Wartet hier, mein Kollege wird gleich eure Personalien und eure Aussage aufnehmen“, sagte er zu den Samba Kickern.
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    „Okay“, antwortete Tom. „Ich bin übrigens der Junge, der die Bilder von den Entführern gemacht und sie Muñoz gegeben hat, damit er sie der Polizei schickt.“


    „Fotos? Die Polizei in Rio hat nie irgendwelche Bilder bekommen“, meinte der Polizist.


    „Das kann ich mir inzwischen denken“, sagte Tom. „Denn Muñoz steckt mit den Entführern unter einer Decke. Deswegen hat er mir auch angeboten, die Aufnahmen von meinem Chip zu löschen.“


    „Und als Tom das nicht wollte, hat Muñoz uns abends die Einbrecher auf den Hals geschickt. Sie sollten die Kamera stehlen, weil sie Angst hatten, dass man die Entführer anhand der Fotos identifizieren könnte“, ergänzte Julia wütend. „Als Tom dann auch noch auffiel, dass die Glastür im Stadion von der falschen Seite eingeschlagen wurde, mussten Sie handeln, Herr Muñoz – oder?“


    Der Mann schaute zu Boden. „Jetzt ist sowieso schon alles egal“, sagte er leise und gestand: „Julia hat recht. Ich wollte die Kinder zur Waldhütte locken, um sie dort bis nach dem Viertelfinale ebenfalls festzuhalten. Mit meiner Gage für die Entführung hätte ich mich ins Ausland abgesetzt und ein neues Leben begonnen.“


    „Diese Geschichte können Sie uns gleich auf dem Revier erzählen – und zwar ausführlich“, meinte der Polizist und schob Muñoz in den Streifenwagen.


    Die Tür schlug zu und die Täter wurden zum nächsten Revier gebracht. Céfu war nach wie vor umringt von Schaulustigen. Immer wieder musste er erzählen, wie er befreit worden war.


    Unschlüssig standen Tom und Julia abseits.


    Da winkte der Star sie heran: „Kommt her – ihr spielt doch eine wichtige Rolle in diesem Stück. Wenn nicht sogar die Hauptrolle!“

  


  
    [image: ]


    Am nächsten Morgen standen Tom, Julia, Larissa und Adriano pünktlich um zehn Uhr auf ihrem früheren Stammplatz an der Copacabana. Natürlich hatten sich die vier gestern Abend noch bei Julia getroffen. Sie und Tom hatten ihren Freunden sowie ihren Eltern alles bis ins kleinste Detail berichten müssen.


    Und das Beste: Gegen 23 Uhr war Céfu vorbeigekommen, um sich noch einmal zu bedanken. Er schenkte den Samba Kickern Freitickets für alle Spiele seines Vereins. Und als er hörte, dass Adrianos Controller bei dem Überfall kaputtgegangen war, steckte er ihm Geld zu, damit der Junge sich einen neuen kaufen konnte. Adriano lehnte ab, doch Céfu hatte nicht locker gelassen.


    Jetzt trotteten ihre Gegner heran. Vorneweg Filipe, dahinter der Riese Taddeo und die anderen.


    „,Na, bereit für die Klatsche?“, meinte Filipe von oben herab.


    „Klatsche?“, konterte Larissa lässig. „Für euch vielleicht!“


    Filipe verdrehte die Augen. „Kommt, Jungs, geben wir es ihnen!“


    Sie vereinbarten eine Spielzeit von nur zweimal fünfzehn Minuten, dann ging es los. Die Samba Kicker hatten Anstoß, doch Julia verlor gleich den Ball gegen Filipe, der ihn sofort weiterleitete auf Taddeo. Dessen wuchtigen Kopfball konnte Larissa so gerade noch über die Latte fausten. Angriff auf Angriff rollte auf ihr Tor zu. Sie und ihre Freunde verteidigten verzweifelt. Zwar waren die Samba Kicker ihren Gegnern technisch nahezu ebenbürtig, aber körperlich konnten sie einfach nicht mithalten. Waren die Freunde in Ballbesitz, dann gab es gleich eine harte Attacke, und die Kugel ging flöten. Die Gegner spielten ein gnadenloses Pressing.


    So stand Larissa unfreiwillig mehr und mehr im Mittelpunkt. Jetzt wehrte sie den nächsten Kopfball des Riesen ab.


    „Dieses Riesen-Baby muss man nur im richtigen Winkel anschießen, dann wird es gleich gefährlich! Gut, dass dieser Taddeo so blind ist und die Murmel nicht reinmacht! Und super, dass wir Larissa im Tor haben!“, schnaufte Adriano – eine Bemerkung, die ein Lächeln auf Larissas Gesicht zauberte.


    Weiter ging die höchst einseitige Partie, doch Filipe und seinen Jungs wollte kein Tor gelingen. Zur Pause stand es null zu null.


    Noch.


    „Verdammt, das wird eng“, ächzte Tom, als die Freunde zusammensaßen und etwas tranken. „Hat jemand eine Idee, wie wir die schlagen können?“


    „Klar, wir stellen uns alle hinten rein und nageln das Tor zu“, schlug Julia vor.


    „Los, ihr Pappnasen!“, brüllte Filipe. „Oder könnt ihr nicht mehr?“


    Die Samba Kicker rappelten sich auf und stellten sich dem ungleichen Duell. Sie rannten, schwitzten, grätschten, ackerten, kämpften. Sie verteidigten mit Mann und Maus, sie quälten sich und gaben alles, um ein Gegentor zu verhindern.
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    Larissa schienen zwei zusätzliche Arme gewachsen zu sein. Das Mädchen hielt, was zu halten war – und wenn es bereits geschlagen schien, halfen der Pfosten oder die Latte.


    „Das darf doch nicht wahr sein!“, giftete Filipe eine Minute vor Ende der Partie. Sein Gesicht war rot vor Wut. Ungestüm rannte er einmal mehr auf das Tor der Samba Kicker zu. Adriano warf sich ihm entgegen. Ein heftiger Pressschlag folgte, die Kugel flog in den Himmel über ihnen und landete auf Julias Stirn, die den Ball aus der eigenen Gefahrenzone köpfte. Die Murmel segelte über die aufgerückten Gegner hinweg und fiel zufällig Tom genau vor die Füße. Und der hatte plötzlich freie Bahn, sah man einmal vom Torwart ab. Doch der stand sehr weit vor der eigenen Kiste, weil er bisher nichts zu tun gehabt hatte.
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    Tom blieb ganz ruhig. Er nahm Maß und machte das einzig Richtige: Gefühlvoll schlenzte er den Ball auf das Tor.


    Der Torwart reckte und streckte sich, bekam die Finger aber nicht mehr dran.


    „Nein!“, schrien Filipe und seine Jungs.


    „Ja!“, kam es von den Samba Kickern.


    Die Kugel prallte hinter dem Keeper auf den Boden und kullerte dann – ins Tor!


    „Sieg!“, brüllten Julia, Larissa, Adriano und Tom.


    „Das darf doch nicht wahr sein!“, brüllte Filipe. Zwar versuchten er und seine Freunde noch, den Ausgleich zu erzielen, um wenigstens eine Verlängerung zu erzwingen, doch es gelang ihnen nicht mehr.


    Überraschend erwies sich Filipes Truppe als faire Verlierer. Ohne Theater räumten sie das Feld.


    „Céfu wäre stolz auf dich gewesen“, lobte Larissa Tom. „Ein tolles Tor!“


    „Er wäre aber auch stolz auf dich gewesen“, gab er das Kompliment zurück. „Du hast sensationelle Paraden gezeigt.“


    „Apropos Céfu“, meinte Julia mit einem Blick auf die Uhr. „Wir sollten schnell heim und uns umziehen. Denn gleich beginnt das Viertelfinale!“


    „Super!“, freute sich Adriano. „Hoffentlich wird das nicht so ein enges Match wie unseres! Auf geht’s!“
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    Brasiliens Fußball-Nationalmannschaft wird ehrfurchtsvoll Seleção genannt – die Auswahl. Und diese Auswahl ist auf WM-Ebene die erfolgreichste Nationalmannschaft der Welt: Fünfmal wurden die Brasilianer schon Weltmeister (1958, 1962, 1970, 1994 und 2002). Zum Vergleich: Das deutsche Team holte drei WM-Titel (1954, 1974, 1990) und belegt in dieser Statistik immerhin Platz drei.


    Die Brasilianer bestritten inklusive der WM 2010 insgesamt 97 WM-Spiele, von denen sie 67 gewannen (Rekord). Sie erzielten dabei 210 Tore (ebenfalls Rekord). Der höchste Sieg war ein 10:1 gegen Bolivien (1949).


    Pelé, Zico, Ronaldo, Ronaldinho oder Socrates – die Seleção verfügt über eine schier endlose Reihe von namhaften Spielern, die viele Weltmeisterschaften entscheidend prägten. Auch bei der WM 2014 im eigenen Land kann Brasilien wieder eine schlagkräftige Truppe aufbieten, die zu den Top-Favoriten auf den Titel zählt.


    Die meisten Stars der Seleção verdienen ihr Geld im Ausland, vor allem in Europa. Rund 700 Profis werden jährlich von Brasilien aus in alle Welt „exportiert“. Ob in Spanien, Deutschland, Russland oder Dubai – dort wird einfach mehr gezahlt als in der brasilianischen Liga. Auch Jungstar Neymar (geboren 05.02.1992), der mit vollständigem Namen Neymar da Silva Santos Júnior heißt, wechselte inzwischen – und zwar zum FC Barcelona.


    Doch seit einigen Jahren boomt die Liga in Brasilien. Für die WM wurden zahlreiche Stadien ausgebaut und attraktiver gemacht. Folge: Immer mehr Zuschauer strömen in die Arenen. Zudem sind viele neue Geldgeber aufgetaucht und sorgen für üppige Gehälter bei den Profis. Anders stellt sich die Situation bei vielen europäischen Clubs dar – vor allem in Spanien und Italien: Die Stadien sind mitunter veraltet, die Vereine hoffnungslos verschuldet. Manchem Verein wurde ein knallharter Sparkurs verordnet, teure Transfers sind damit ausgeschlossen.


    Brasilien, ohnehin die Heimat eines kreativen Offensivfußballs, dürfte damit noch attraktiver werden für die besten Spieler aus Brasilien: für die eigenen.
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    Fabian Lenk wurde 1963 in Salzgitter geboren. Seit seinem Studium der Diplom-Journalistik in München ist er als Reporter tätig. 1996 veröffentlichte er den ersten von bisher sechs Krimis für Erwachsene. Sein erstes Kinderbuch erschien im Jahr 2001 bei Loewe. 2005 startete die überaus erfolgreiche Reihe „Die Zeitdetektive“, die sich im deutschsprachigen Raum hunderttausendfach verkaufte und auch im Ausland viel Erfolg hat. Mittlerweile hat der Autor über 125 Bücher geschrieben, die in zwölf Sprachen übersetzt wurden. Seine verkaufte Gesamtauflage liegt weltweit bei etwa drei Millionen Exemplaren. Fabian Lenk lebt mit seiner Frau und seinem Sohn in Bruchhausen-Vilsen in der Nähe von Bremen.


    Weitere Informationen unter: www.fabian-lenk.de
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    Alexander von Knorre, geboren 1982 in Magdeburg, studierte Visuelle Kommunikation an der Bauhaus-Uni in Weimar, u. a. bei Jutta Bauer, Philip Waechter und Werner Holzwarth. Während des Studiums arbeitete von Knorre einige Wochen bei „Mosaik – die Abrafaxe“ in Berlin und war 2007 Mitbegründer der Künstlergruppe „Illumat“, die seither auf Messen und Festivals im In- und Ausland mit einer geheimnisvollen Zeichenmaschine in Erscheinung tritt. Seit Abschluss des Studiums arbeitet von Knorre als freier Kinderbuchillustrator. Seine Graphic-Novel „Hinter den sieben Burgen“ (Jaja Verlag) lobte der Berliner Tagesspiegel als „herausragendes Comic-Debüt“.


    Alexander von Knorre lebt mit seiner Frau, zwei Töchtern und zwei Katzen mitten in Weimar.


    Ein Blick ins Skizzenbuch: www.knorre.blogspot.com

  


  
    Schnell weiterlesen!


    Ein Auszug aus „Samba Kicker - Falscher Elfer in letzter Minute” (Band 3) von Fabian Lenk:
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    Die Gruppenspiele der WM in Brasilien sind in vollem Gange und die Samba Kicker verpassen natürlich kein einziges Spiel. Doch plötzlich gibt es immer mehr Entscheidungen der Schiedsrichter, die für heftigen Unmut bei den Fans sorgen. Auch Tom, Julia, Adriano und Larissa ärgern sich über die Unparteiischen und beginnen mit Recherchen. Schon bald stellt sich ihnen die unglaubliche Frage: Sind die Schiedsrichter wohl in einen Bestechungsskandal verwickelt?
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    Er war zum ersten Mal in Rio und genoss diese Stadt in vollen Zügen. Die Arme hinter dem Rücken verschränkt, schlenderte der Schiedsrichter durch den Stadtteil Centro, der auf einer Landzunge nördlich des berühmten Zuckerhuts lag. Die Straßen waren voll von fröhlichen Menschen, von denen viele Fußballtrikots ihrer Lieblingsmannschaften trugen. In den Botecos, den kleinen Bars, herrschte Hochbetrieb. Kellner wuselten herum und servierten eiskalte Getränke und kleine Snacks. Musik war zu hören, mal Salsa, mal Samba, dann Funkmusik, aber auch eine bekannte Fußballhymne. Rio war im WM-Rausch – wie das ganze Land mit seinen 192 Millionen Einwohnern. Vor einer Woche hatte das große Turnier begonnen, momentan fanden noch die Vorrundenspiele statt.


    Der Unparteiische ließ sich durch die kleinen Gassen treiben und mehr und mehr einfangen von der einzigartigen Atmosphäre.


    Und so bemerkte er nicht, dass er seit einigen Minuten verfolgt wurde. Ein junger Mann hatte sich an seine Fersen geheftet. Er trug Jeans, Sneakers, ein kurzärmliges weißes Hemd und eine coole Sonnenbrille. Vom Hemd verborgen wurde ein Revolver, der halb unter dem Hosengürtel steckte. Der Typ mit den vielen Tattoos auf den Armen beschleunigte seine Schritte und kam bis auf etwa zwanzig Meter an seine Zielperson heran. Er wartete auf eine günstige Gelegenheit.


    Der Schiedsrichter kam jetzt an Rios bekanntestem Kunstmuseum vorbei, dem Museu Nacional des Belas Artes. Doch bei diesem herrlichen Wetter verspürte er wenig Lust, Gemälde anzuschauen. Sein Ziel war der berühmte Platz des 15. November mit seinen vielen alten Häusern, Läden und Kirchen. Er warf einen Blick auf den kleinen Stadtplan, den er vorsichtshalber mitgenommen hatte, und ging weiter geradeaus.


    Noch nie zuvor war er von der FIFA zu einer Weltmeisterschaft eingeteilt worden. Das allein war schon eine große Ehre und eine wahre Freude für ihn. Doch der Schiri hatte es auch kaum erwarten können, Brasilien zu besichtigen, auch wenn er dafür nicht allzu viel Zeit haben würde. Dieses Land hatte ihn schon immer fasziniert. Während der WM wollte er sich neben Rio unter anderem auch São Paulo anschauen. Dort war das Eröffnungsspiel angepfiffen worden, in Rio würde das Finale stattfinden.


    Links von ihm tauchte jetzt eine Metro-Station namens „Carioca“ auf, dahinter erhob sich eine hübsche Kirche auf einem Hügel. Es musste sich um die Igreja Santo Antônio handeln, entnahm der Schiedsrichter dem Plan. Einer spontanen Laune folgend, betrat er Rios zweitältestes Kloster, einen eher schlichten Bau aus weißem Stein. Innen war es angenehm kühl. Eine ganz in Schwarz gekleidete Frau betete gerade eine Statue des heiligen Antonius an.
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    Der Unparteiische spazierte leise den Mittelgang entlang nach vorn zum Altar.


    Da ging hinter ihm die Tür erneut auf und für einen kurzen Moment ergoss sich Sonnenlicht in das Gotteshaus.


    Der Schiedsrichter drehte sich um und sah einen Mann, dessen Arme tätowiert waren und der seine Sonnenbrille nicht absetzte, was er in einer Kirche unpassend fand.


    Er schaute sich das Kloster kurz an und wollte es wieder verlassen. Als er dem Ausgang zustrebte, fiel ihm auf, dass der andere Besucher verschwunden war.


    Ohne sich etwas dabei zu denken, trat der Unparteiische wieder ins Sonnenlicht hinaus.


    Dann ging alles ganz schnell.


    Er wurde grob gepackt und hinter einen Lieferwagen gezerrt. Verzweifelt wollte der Schiedsrichter um Hilfe schreien, doch in diesem Moment legte sich eine Hand um seinen Mund wie ein Schraubstock. „Ganz ruhig, es passiert dir nichts, wenn du kein Theater machst“, sagte der Tätowierte. „Verstanden?“


    Der Unparteiische nickte. Da nahm der Angreifer die Hand weg.


    „Was wollen Sie? Geld?“, keuchte der Schiri.


    „Mich mit dir unterhalten, mehr nicht.“


    Ungläubig schüttelte der Unparteiische seinen Kopf. Er blickte sich hektisch um. Konnte ihm jemand helfen?


    Nein, es war niemand zu sehen! Der Lieferwagen stand dicht an der Klosterwand und schirmte den Täter und sein Opfer vor neugierigen Blicken ab.


    „Vergiss es“, sagte der junge Typ und zog seine Waffe. „Es gibt kein Entkommen und du wirst jetzt die Lauscher spitzen.“


    Der Schiedsrichter nickte erneut. Was sollte er auch anderes tun? Jeder Fluchtversuch war sinnlos. Er hatte zu zittern begonnen.


    „Angst? Du hast Angst?“, fragte der Mann mit der Pistole und lachte kurz auf. „Das ist sehr gut! Und jetzt hör mal zu: Du wirst doch sicherlich eine Reihe von Spielen bei der WM pfeifen, richtig?“


    „Ja…“


    „Du könntest dir eine Menge hinzuverdienen, wenn du so pfeifst, wie wir es gerne hätten…“


    „Sie wollen mich zwingen, die Spiele zu manipulieren? Wollen Sie mich bestechen?“, stieß der Schiri hervor.


    Der Täter verzog das Gesicht, als habe er Zahnschmerzen. „Zwingen, bestechen – was für hässliche Worte. Sagen wir es mal so: Wir würden gerne etwas Ergebniskosmetik betreiben. Ein kleiner Pfiff zur rechten Zeit, ein Elfer…“


    „Vergessen Sie’s!“


    Da bohrte sich der Lauf der Waffe in seinen Bauch. „Du scheinst etwas vergessen zu haben. Nämlich, dass ich ein gutes Argument habe. Kaliber neun Millimeter, wenn du es genau wissen willst.“


    Der Unparteiische war bleich geworden. Da knarrte das Portal hinter ihm. Augenblicklich verschwand die Waffe. Der Schiri spähte über die Schulter. Die ganz in Schwarz gekleidete Frau verließ gerade die Kirche.


    „Guten Tag!“, rief der Schiedsrichter ihr zu. „Können Sie mir vielleicht sagen, wie ich zum Platz des 15. November komme?“


    „Natürlich“, erwiderte die Dame. „Kommen Sie mit, ich zeige Ihnen den Weg.“


    [image: ]


    Nun wagte es der Schiri, den Mann mit der Waffe einfach stehen zu lassen. Über sein Gesicht rann der Schweiß. Er fürchtete, dass der Täter abdrücken würde, doch dann müsste der Gangster auch die völlig unbeteiligte alte Dame als Zeugin beseitigen. Außerdem: Ein toter Schiedsrichter würde dem Tätowierten, der offenbar ein WM-Spiel mit der Hilfe eines scheinbar Unparteiischen manipulieren wollte, nichts nützen.


    „Mist!“, zischte der Täter, als sich der Schiri entfernte. Mit zusammengekniffenen Lippen blickte er seinem Opfer und der Frau in Schwarz hinterher. Dann zog er sein Handy hervor und wählte eine Nummer. Er würde dafür sorgen, dass dieser Schiedsrichter nicht weit kam…
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    „Wir zwei gegen euch!“, meinte Julia und deutete auf Larissa.


    Mit Tom, dem Cousin von Julia, und dem gemeinsamen Freund Adriano standen die beiden Mädchen auf einem Fußballplatz an der Copacabana, dem bekanntesten Strand von Rio de Janeiro.


    Tom grinste. „Ihr werdet haushoch verlieren!“


    „Das wollen wir doch erst einmal sehen“, erwiderte Julia selbstbewusst. Wann immer die Freunde Zeit hatten, kickten sie miteinander. Die vier hatten sich Samba Kicker getauft, weil ihre zweite große Liebe nach dem Fußball dem Samba-Tanz galt, wenngleich sich Tom beim Tanzen ziemlich ungeschickt anstellte. Während Adriano, Larissa und Julia aus Rio stammten, lebte Tom mit seinen brasilianischen Eltern in Hamburg. Doch er verbrachte jedes Jahr die Sommerferien bei seinen Verwandten in der Stadt am Zuckerhut und sprach fließend Portugiesisch.
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    Oft spielten die vier gegen andere Teams, manchmal aber auch untereinander, zwei gegen zwei. Bisher hatte immer einer der Jungs mit einem der Mädchen zusammengespielt. Dass jetzt Julia und Larissa gegen Tom und Adriano antraten, war neu.


    „Okay, zweimal zehn Minuten. Die Verlierer haben Anstoß. Also ihr!“, scherzte Adriano und warf Julia die Kugel zu.


    Das Mädchen nahm den Ball aus der Luft und schlenzte ihn über die Jungs hinweg in deren Tor.


    „1:0 für uns!“, jubelte Julia.


    „He, das war unfair!“, beschwerte sich Adriano. „Wir waren ja noch gar nicht so weit.“


    Larissa zuckte nur mit den Schultern. „Wir können auch nichts dafür, wenn ihr zwei Schnarchhaken so langsam seid.“


    Adriano holte die Murmel und passte sie zu Tom hinüber. Der ließ Julia mit einer Finte aussteigen und spielte den Ball zurück zu seinem Kumpel. Ein trockener Flachschuss, Larissa grätschte ins Leere – und der Ausgleich war gefallen.


    Doch die Mädchen ließen sich durch das schnelle Gegentor nicht beeindrucken und starteten den nächsten Angriff, der jedoch abgefangen wurde. Diesmal netzte Tom ein und schon stand es 2:1 für die Jungs.


    „Seht ihr?“, lachte Tom.


    Wütend attackierten Julia und Larissa das gegnerische Tor. Doch einige Minuten gelang keinem Team ein Treffer. Schließlich war es Larissa, die kurz vor der Pause den erneuten Ausgleich erzielte – und zwar mit dem Kopf, was bei ihr eine absolute Seltenheit war.


    Sie tippte sich an die Stirn. „Habt ihr das gesehen, habt ihr das gesehen? Ein Traumtor!“


    „Ja, jetzt chill mal“, mahnte Tom feixend.


    Nach einer kleinen Pause setzten sie das Spiel fort.


    Am Ende stand es 5:5 unentschieden nach einem höchst spannenden Spiel.


    „Nicht schlecht“, lobte Adriano, als sie ausgelaugt im Sand saßen und etwas tranken. „Auch wenn das erste Tor nicht hätte zählen dürfen und ihr viel Glück gehabt habt.“


    „Von wegen!“, rief Julia. „Ihr wart es doch, die Glück hatten! Denkt nur an meinen Pfostentreffer!“


    „Genau!“, stimmte Larissa ihr zu. „Wir waren viel besser als ihr!“


    Da fiel ein Schatten auf sie. „Na, wollt ihr nicht eine schöne Sonnenbrille? Heute kann ich euch ein super Angebot machen.“


    Die Samba Kicker blickten zur Seite.


    Neben ihnen war einer der Strandverkäufer aufgetaucht, von denen Dutzende die beliebten Strände von Copacabana, Ipanema oder Leblon bevölkerten.


    Der junge Mann trug selbst drei Sonnenbrillen und mehrere Hüte und war zudem mit unzähligen Tüchern und billigem Schmuck behängt wie ein überladener Weihnachtsbaum. In der rechten Hand hielt er einen staubigen Koffer, in der linken eine Tasche, aus der die Ärmel von mehreren T-Shirts herausragten. Beides stellte er vor den Samba Kickern ab.


    „Nein danke“, sagte Tom.


    Doch der Verkäufer ignorierte ihn.
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    „Schau mal, die steht dir sicherlich prima“, sagte er zu Julia und hielt ihr eine der Brillen unter die Nase.


    Das Mädchen schüttelte den Kopf.


    „Aber dieser Schmuck“, wandte sich der Händler nun an Larissa und zauberte ein Kettchen aus dem Koffer, „macht aus dir eine Königin!“


    Larissa verdrehte die Augen.


    „Ich mache euch einen unschlagbaren Preis. Kettchen und Brille zum Preis von einem Teil – sagen wir…“, der Verkäufer blies die Backen auf und runzelte die Stirn. Er tat so, als würde er scharf nachdenken. Plötzlich lag ein Taschenrechner in seiner Hand. Er tippte darauf herum, „…auch wenn es mich ruiniert – ihr bekommt beides für 30 Reais!“


    „Was sind das für T-Shirts?“, fragte Larissa plötzlich und deutete auf die Tasche.


    Überrascht schauten die anderen Samba Kicker sie an. Es galt als grober Fehler, die oft hartnäckigen und mitunter ziemlich aufdringlichen Verkäufer am Strand auch noch zu ermutigen.


    Julia ahnte, dass Larissa etwas entdeckt haben musste, was sie wirklich interessierte.


    Prompt ging ein Leuchten über das Gesicht des Mannes.


    „Nur beste Qualität!“, pries er die Ware an und zupfte ein gelbes Shirt hervor. Es handelte sich um das der brasilianischen Nationalmannschaft.


    „Wow!“, entfuhr es Larissa. „Das ist ja das Shirt von Neymar!“


    „Genau!“, erwiderte der Händler. „Und gleich kann es dir gehören.“


    Larissa gab sich cool. „Was verlangst du dafür?“, fragte sie.


    „Weil du es bist: 100 Reais“, kam die prompte Antwort.


    Tom schluckte – das war viel Geld! Blitzschnell hatte er den Betrag in Euro umgerechnet: 100 Reais entsprachen 35 Euro!


    Larissa brach in schallendes Gelächter aus. „Du spinnst, das ist viel zu viel!“


    „90 Reais!“


    Larissas Gelächter wurde noch lauter.


    „80!“


    „Niemals! Höchstens 40!“


    Der Verkäufer schnaufte und tippte wieder theatralisch auf seinem Taschenrechner herum – warum auch immer.


    Er seufzte: „75 Reais, aber das ist mein letztes Angebot.“


    Wieder schüttelte das Mädchen den Kopf. „Allerhöchstens 45!“


    Da packte der Händler das Shirt wieder ein. „Schade“, meinte er. „Will jemand vielleicht doch noch eine Brille?“


    „Nö“, kam es im Chor zurück.


    Achselzuckend zog der Mann weiter und gesellte sich zu einer Gruppe von deutschen Fans.


    „Schade, das Shirt wünsche ich mir schon lange“, meinte Larissa traurig. „Ich spare seit einiger Zeit darauf. Neymar ist mein absoluter Lieblingsspieler. Aber die Dinger sind einfach zu teuer.“


    Tom nickte. Larissa lebte, genau wie Adriano, in einer Favela – einem der Armenviertel Rios. Für sie war ein solches Hemd vermutlich unerschwinglich. Und jetzt hatte sie wohl gehofft, am Strand ein Schnäppchen machen zu können.


    „Ich gehe ins Wasser“, sagte Larissa nun. „Kommt jemand mit?“


    „Lieber nicht“, erwiderte Julia. „Wir sollten besser gleich zu mir nach Hause gehen, sonst wird es knapp. Das Spiel fängt doch bald an!“


    „Richtig, unser Vorrundenmatch gegen Mexiko“, freute sich Adriano. „Ich bin gespannt, wie es laufen wird!“


    „Ich auch!“, rief Tom und sprang auf.


    „Nur ganz kurz abkühlen“, erwiderte Larissa und zog sich schnell um. Dann stürmte sie ins Meer.


    „Ich würde ihr gern das Shirt von Neymar schenken“, meinte Tom. „Larissa hat doch in drei Tagen Geburtstag! Wir könnten zusammenschmeißen! Bis jetzt fehlt uns ja noch ein passendes Geschenk.“


    „Gute Idee“, meinte Adriano. „Ich bin dabei.“


    „Ich auch“, kam es von Julia. „Und ich kann das Hemd besorgen. Ich kenne da einen guten Shop!“
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